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Hirt 51. Swammerd- hart 21. Dezember sitt-Mk

reg. f Datum. f S.-ei.s S.-u I wand-sta. I Mond-einen : —- ««««««««««««««««««««« « ------ -« Grhmlrtaan.

Sonntag 22. Dez. 8. 4 3.53 I N. 6 26 B. 9 58 Fragst du, Lieber-, was bedeuten 22.Dez. 1819 Franz Abt zu Eilenburg geb.
Montag 23. « 8. 4 354 s ,, 7.28 i- ,, 10.Zl f-; z Soll der grüne Weihnachtsbaum, 23. „ 1870 Schlacht an der Hallur.
Dienstag 24. „ 8. 4 3.54 „ 8 33 4 „ 11. 2 -‘ '- Tief im Winter den erneuten ; 24. „ 1524 Basco de Gama gest.
Mittwoch 25. » 8. 5 3.55 - » 9.38 l » 11.26 · « Heitern, dust’gen Frühlingstraum. 4. 25. „ €00 Kaiser Karls des Großen Krönung zu Rom.
Donnerstag 4 26. „ 8. 5 356 „ 10.45 .. 11 47 4‚-_4=. ; eine »Seitenhiebc« von a. o. Wollgdetg .. 26. „ 1769 Ernst Worin Arndt geb.
Freitag C i 27. „ 8. 5 3.57 „ 11.54 i N.12. 7 Obermann Ktomeos Dresden-Ab - 27. „ 1870 Beginn d.Beschießung des MontAvron vorParis.

Sonneme f 28. „ i8. 6 f 3.57 » i „ 12.26 28. „ 1836 Gründung her anstkaliieden Stadt ndeiatdn
--- ' ‚4.. _ -_ » « . .» « , - »».».-.».·, .«s ‚ .-.,.--..-. .-»-. --»-.-»W

DHÜWC Wochen-Gan vier Anarchisten belauscht worden, die den Plan befehlshaber wurden getötet. Der volle Sieg ver-

. .. . gefaßt hätten, den Kaiser bei den Hofjagden und blieb den»Truppeii des Prätendenten. .

Deutschland Der Reichstag hat, bevor er den Thronfolger beim Gottesdienst zu ermorden. Persien. Einen Staatsstreich beging der

13« h. M« - h' · · · Die Budapester Polizei bestätigt die Nachrichten. Schuh, indem er den Ministerpräsidenten und zwei «

qung des Vekkjnsxzeesggrgletgnggäde nxecgiokk egkz Rädelsführer sei ein gewisser Monsier. —— Die ga- Brüder des«Parlamentspräsidenten verhaften ließ

Novelle zum Börsengesetz sowie der Gesetzeutwmf lizifchen Polen haben infolge der preußischen Of - und nun die Zustimmung des Parlaments zur

bete. Erleichterung deg Wechiekprolestes gingen an markenoorlage mit der Werbearbeit für die Aus- Einsetzung von Ministern seiner eigenen Wahl ver-

Kommissienen · schließung preußischer Waren lebhaft eingesetzt, und langt. Die Lage ist sehr ernst. Man befürchtet

_ 8m flbgeorhnetenbaufe machte her Finanz, besonders legen die polnischen Frauenvereine in Straßenkäinpfe. Aller Verkehr stockt. Ueberall

eninister in Beantwortung einer nationalliberalen sembtszgt daheim großer; Esel h In der Tsalclhjs Eile fallen SchUsses
Ote gi« Unska ‚h h' Ad on r gerne e«wir, »eneen i-· e o- .

«5561; gäfäm‘fääebäuär kaxääßjxßooelsejch ekefoåxseirsxåleg nifche Frauenvereine in einem öffentlichen Aufruf Der deutsche Kaiser m finüanh.

Des ferneren kündigte er hie Aufhebung deo Sleaee, an die Kaufleute mit der Bitte, fortan energisch Kollet Wilhelm hot und) io Hollood eine ish- herzlich-

peioiiega her Beamten an. Der Landwirtschafte- preußische Waren und Produkte vom Hoodel oos- TTFZFY.JTai«-"lktkåi« „feinegeräumt???ääfämeeI’iMfäfe‘:
minister beantwortete die Juterpellation der Konser- zuschließen unh dadurch darzutunt daß ihnen das Ankunft am 13. h. an. mit jubelndeii Zukuer und mit
Vatjven betr« Mel m men e en den Kontrakidra Schicksal» der Polen «in der Ostmark nicht gleichs- dem Gesange der »Macht am Rhein«. Unter den Zu-

angwäetjaek kandkjchehe gütig“ hamit, daß er de? gültig sei. Das städtiiche Elektrizitätswerk in Lem- choqu boiovdm sich viele Deutsche-« Königin Wilhelmin
. . . . - - ⸗ ‑ hie mit dem Piinzgemahl Heinrich erschienen war rief dem

ßegitimationßgmang m Aussicht stellte. Das berg richtete im 29 preußische Firmen, mit henen auf der »Hohenzollern« selutierenden Kaiser zu: :,Wie war
Polizeilostengesetz wurde an eine Kommission ver- es» bißber i1} Gäeicbäitßverbinbuna ftanh, Zeischrilten die Uebekiahri?« Scherzend erwiderte der Kaiser: »Ein

« h je enoo , i r ei Ung, a e on i nett ml u - eoeng rinich, a er e erren o en gut ge alten;wiesen D Pol rlage wurde von der Kom ji« he mit“ l dß s b. h t.R ck . i M i b di H „“5 sich h
miffion angenommen, nachdem die Reaieeaaa ibre sicht auf die Lage der Polen in Preußen in Zu- im sind alle zum Eli-U gekommen . Nochdem der Mouorch
Forderung von 400 auf 275 Millionen ermäßigt, kunft keine Maschinen und Material beziehenlönne Fuss-Stillgo;rlittiienGliiliätåagfeatndmhtiicrzliKä Läclgxitkrutilgnstgiti

auf die allgemeine Enteignungsbefugnis verzichtet — Jip Vstekkeichilchen Abgeoidkieienhaufe llß her Publikums nach dem Palast, wo die Königin-Mutter Emma
und sich hamit einverstanden eriiärt batte, daß die ruthenische Abgeordnete Patschinski einen Pultdeckel den Kaiser willkommen hieß. Nach dem Frühstück besich-
Enteignung auf heftimmte befonberß gefäbrbete los Und schleuderte ihn gegen den Präsidenten, Ilgte dir Kaiser hab Sieicbßmufeum unh DGB Bürger-

. . . s - « - wai en aus. Die Stadt war festlich geschmückt. Bei der
Bezirke in Polen (Bezlrk Bromberg) unh West- wbelll kleer ‚Die vgn den minimiert emgebmchtm Festftafkl am Abend tranken der Kaiser und die Königin
Preußen beschrankt bleiben solle. V im UVMstischeU JUtekPelllUWUeU erft am Schluß Wilhelman einander zu, warme Worte wechselnd. Die

__ , .. . . . . her Si un verlesen la en wollte. at inski W ii eie des Kaisers vollzo ich in fpiiter Stunde unter

Wirkl Fiel-r XII-IF dljth Zittchssibilxskskekålkimlså traf statztt ges Präsidentefli den sloweniclchesicih Ab- sieieieiinbclldiomltioo deoBVglleFof Zetttlioicier nackend-Fig
« « r · d ein ur an eee. runer

bobeß Sebenßalter um feine hemnäcbftige Entlassung geordneten Benkowitsch, der bewußtlos umsank und M Vimee a e 9 e
auf dem Bahnsteige mit demselben und schüttelte ihm vom

gebeten Jm Bundesrat soii ais sein Nachfolger VUHUUDUE werden mußte , » · Wsaeuabieu aus mer-mais die band ‚
her Präsident ber geebanhiung Heidenster in Stalren. Am 16. d. M. fand em papstliches » Sonnabend mittag traf der Kaiser in Potsdain ein,

Vorschlag gebracht merhen. « . Konsistorium statt , in welchem bei: Papst den herzlich empfangen von der Kaiserin (der der Kaiser einen

. — . . . . Blumenstrauß überreichte) und den Prinzen.
__ 281e annoner e SBIätter mitten « II d Bischof von Marseille Andrieux, den Bischof von . . »

kommandierenhde Genfeckal deo lo« geizmxgkoepeok Reims Luoon, sowie die Kurienprälaten Gaspary Königin Karola hou Sachsen 'f‘.
General der Kavallerie von Stünzner, die Absicht Fellfii Fig Kakdigälen Zins leußfäzdem Guekäxehlele ItAmKlblsidozveutilbeå fällt ssUhfitt jOtäiinietilst dåemKätiiäiis
haben im Januar seinen Abs ied ein urei en. — “im? e un m ”im“ e, ei t e »du W m am“ ° a M ‘m “. « « . ·
Der 'aIB beborftebenh angefiähigte Hücklcehiit heß Bischoer ernannte: Der Papst hielt alsdann eine Akkordser Ustrittigerdlieuvix-setintzziiiiiitiieilterlktiittalitellde gib

kommandierenden Generals des Gardelorps, General Anlpmche Segen die Modekmstens Krankheit der Romane. her sie nunmehr erlegen in, bestand
der Jnfanterie von Kessel, wird, wie verhütet, Schweden-Norwcgeu« Der verblichen König in einem entzündlichen Blasen- und Nierenbeckenlatarrh.

nicht auf den Prozeß MoltkesHarden zurückzuführen Oskak ist am 19° h. M« feierlich zUk leisten Ruhe Die Mche deriBnbuchmn wurde nach m Howche w
fein, fonhern auf hen bereits hurcb ben General beftattet morhen. Kaiser Wilhelm ließ sich Bei der Dresden überführt und dort am Mittwoch abend feierlich

. . . . ‚ ‚ bei ee t. Als Vertreter des Kaisers na m Prinz Fries exis-
Frhrm von Bissing bekannt gewordenen Wunsch Ferr hure!) den PkleeU Heinrich vertreten. drigiiLtzeopold an her Belietzungofeier teil. h

des Reuters. bie Geoerolität zu verjüngen Burgen-rein Der bekannte Vandenfühtek Basis Kost-IM- (“im“) Pistol-ist« von Weis W am
—-— Aus dem etwa 20000 Mitglieder zählenden Sarafow das Haupt der mazedonischen Bewegung {3. August 1833 “am" und huu.e sich am 18‘ Juni 1853
. . .'. Dsd ith i ‚ at erbiAlbtv

bahrischen Landesoerband des deutschen Flottens ist mit einem Genossen, dem Professor Garwanow: getanzt: eifm'ä-‘m, YnPsletlltanaPreethth ailf goeshgltichthl

bereinß finh bis jetzt etwa 700 Austrittserklärun- in seinem eigenen Hause niedergeschossen worden. Summe in Möhren ketmen golotot isolie- wo fit. eine
gen erfolgt, und zwar meist von Offizieren. Der Der Mörder, mit Namen Panitza, gehörte jener I‘m“ M Prinin Gustav Von im“ a“ bei“ Heuie

.. ‚ . . . . her aus dem Großherzoglich badischen
gesamte Vorstand und der geschaftsfiihrende Aus- Bande an, die im Sommer den englischen Obersten QMM“ Gorwts "ab: L i mit i M tt .
schuß hat aus denselben Gründen wie Prinz Rup· Elios entführen wollte, daran aber rechtzeitig durch ZFllthtYunrebtltiir Yellsinihegl Riesenglieder-lebtehailn
recht sein Amt niedergelegt unter einstimmiger An- Soldaten verhindert wurde. Die beiden Ermor- Im Juli-o 1853 folgte die Viel-rig- Ptivzoiiio dem
nahme einer Erklärung, welche sich gegen die Wahl deten arbeiteten, wie aus Sofia gemeldet wird, ge- Print-U Athen m Gemahli« ““d’ Stichims Fast 50 3“?“
heß (Beneralß Reim menbet. rahe an bem Plane zu einer neuen allgemeinen hindurch war sie ihm dann ‚eine treue Lebensgesährttn.

. . . » . . . . ‚ - A ß deutlich schnell atte sie ich uerft als K n rin—
— Jn Berlin, Köln, Brühl, Dufseldorf, Mainz Erhebung in Mazedomen. Es ist nicht ausge- telliklwilnd später, als hihr Gemashl Ein 23. Detail-: l873

und anderen Orten find in den letzten Tagen schlossen, daß der Mörder, der seine Opfer nach dm Thron Wien. ols Königin die Sympotliie und die
zahlreiche Anqkchisten verhaftet worden« einem Gnstmahl im Hause Sakafowo nieherfcbofi, Herzen des Volkes zu erringen gewußt. Unvergessen sind

Oesterreich-Ungarn. Die Wiener und die im Dienste der türlifchen Regierung handelte,. die III-EITHERedsnsksesss Isogesosülkiesliaslxsmlls Mermis
Budapester Polizei sorschen nach vier Anarchisten, 2000 Pfund Belohnung auf Sarafows Kopf aus- den glorreichen Jahren 1870/71, wo ihr Gemahl unver-
die ein Attentat aus den Kaiser Franz Josef und gese t hatte. merklichen Lorbeer man-, unermüdlich und in der hin-

den Thronfolger beabsichtigen sollen. Der Polizei noli-. Am 10. Dezember fand eine große oeieodtlm Weile der Fürsorge iiio die Verwundetm an-

silid Voll bei? megifantfcben Gesandtfchaft Nach- Schlacht zwischen den Truppen Rugig nnd ber nichten Jllre lestsiisebensje riellvergrtachtle dieb greife Köni-

richten zugekommen, im Caså Nork in Gens seien Mahalla des Sultans statt. Die beiden Ober- “s?“ 3153m: sieteilnäiilckeriealilheitthednsiillenklleergiltlgs  



tlne aller Welt
Vom kommenden KaisersWeihnachtsfeste. Den

kaiserlichen Weihnachtstisch im Neuen Palais bei
Potsdam werden auf Anordnung des Kaisers auch
in diesem Jahre wieder Tannen aus der Romins
teuer Forst schmücken. Die Bäume sind bereits
ausgesucht und ausgezeichnet worden. Der Schlag
und Versand erfolgt so rechtzeitig, daß die Bäume
am 21. b. M. auf der Station Wildpark in Emp-
fang genommen werden können. — Auf der kaiser-
lichen Weihnachtstafel wird ostpreußisches und
Kadiner Tafelobst paradieren. Der Kaiser ist ein
großer Freund von mildsüßen Aepfeln, deren Genuß
selbst bei Halsaffektionen gestattet ist. Die Aus-
wahl des Weihnachtsobstes hat das Kaiserpaar
nach eingesandten Proben persönlich getroffen. Es
erübrigt sich eigentlich, zu berichten» daß für die
Lieferung nur ganz vorzügliche Ware in Betracht
kommt.

Der deutsche Kronprinz im Reichstag. Vor
einigen Tagen fuhr der deutsche Kronprinz, von
einigen Offizieren begleitet, im Automobil am
Hauptportal des Reichstagsgebäudes vor, wurde
dort vom Präsidenten Grasen Stolberg begrüßt
und zur Fürstenloge geleitet. Von dieser aus ver-
folgte der Kronprinz mit gespannter Aufmerksamkeit
die Debatten über das Reichsvereinsgesetz. Der
freisinnige Abgeordnete Dr. Müller-Meiningen, der
während der Anwesenheit des Kronprinzen gerade
das Wort hatte, brachte die Wünsche seiner Freunde
zu lebhaftem Ausdruck und zeichnete das Jdealbild
eines liberalen Vereinsgesetzes, dem der vorliegende
Entwurf doch noch recht fern stehe. Der Kron-
prinz ließ jedoch durch keine Miene erkennen, wie
er zu den Ausführungen des Redners sich stellte.
Uebrigens war es nicht das erste Mal, daß der
Kronprinz dem Reichstage einen Besuch abstattete.
Bereits vor Jahresfrist wohnte er schon einmal
einer Reichstagsdebatte bei und ließ sich damals
auch nicht durch eine kräftige sozialdemokratische
Rede aus feiner Loge vertreiben.

Zwei Hohenzollernprinzen sind als Handwerks-
lehrlinge in GroßiLichterselde tätig. Ser älteste
Sohn des Prinzen Friedrich Leopold erlernt das
Tischlerhandwerk und der zweite das Schlosserhand-
wert. Die Prinzen besuchen die Hauptkadettenans
stalt in Lichterfelde und find in einer Villa in der
Nähe der Anstalt einquartiert. Dorthin begeben
sich die beiden Handwerksmeister allwöchentlich
mehrere Male, um in den in der Villa eingerichteten
Werkstätten praktischen Unterricht zu erteilen.

Anna, Prinzefsin von Sachsen. Die arme kleine
Prinzessin Pia Monika, um deren Besitz so viele
Jahre hindurch heiß gekämpft wurde, bis sie end-
lich in die Gewalt des Königs von Sachsen gelangt
ist, hat jetzt auch einen Titel erhalten, wie er
einem Königskinde zukommt. Nach seiner telegra-
phischen Meldung hat der König von Sachsen an-
geordnet, daß die kleine Pia Monika, die sich zur-
eit in Brier aushält, fortan den Titel Anna,
Prinzessin von Sachsen, zu führen hat.

Sie Verlobung des Fürsten Ferdinand von
Bulgarien mit der Prinzessin Eleonore von Reuß
jüngerer Linie hat in Lübben freudige Anteilnahme
erweckt. Jst doch die Braut des Fürsten Ferdinand
wohl allen Lübbenern bekannt. Seit Begründung
des Lübbener Diakonissenhauses für die Nieder-
lausitz war Prinzessin Eleonore als Diakonissin
dort tätig. »Schwester Eleonore« hat überall, wo
sich Gelegenheit bot, helfend eingegriffen, bis vor
einer Woche plötzlich ihre Abreise nach Schloß
Serrahn in Mecklenburg erfolgte.

Sie Königin-Mutter von Holland in Lebensgesahr.
Die Königin-Mutter Emma der Niederlande ist
mit knapsper Not dem Erstickungstode entgangen.
Kurz nach Mittag hatte sich die Königin zur Ruhe
niedergelegt und war durch ausströmende Osengase
ohnmächtig geworden. Dank dem rechtzeitigen Ein-
treffen eines Dieners konnte die Gefahr noch be-
seitigt werden. Eine halbe Stunde später wäre
ie Königin verloren gewesen.

Automobilunfall des belgifcheu Thronfolgers.
Prinz Albert von Belgien, ein eifriger Freund des
Automobilsports, machte in Begleitung des Grafen
Liedekerke eine Probesahrt mit einem neuen Auto-
mobil auf der Chaussee nach Wawre, wobei an
einer Wegkrümmung der Chauffeur das Unglück
hatte, einen auf der falschen Wegseite entgegen-
kommenden Marktwagen mit zwei Personen über
den Haufen zu fahren. Das Automobil rannte

 

 

« befinde.
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gegen einen starken Baum, brach diesen ab und
ging selbst in Trümmer. Der Prinz, der Graf
und der Chauffeur wurden auf die Ehaussee ge-
schleudert. Der Führer des Marktwagens, dessen
Schwester und der prinzliche Chauffeur erlitten
schwere Verletzungen, der Prinz und Graf Liede-
kerle nur leichte Hautabschürfungen. Sie sorgten
für Unterbringung der Schwerverwundeten in das
nahe gelegene Schloß des Grafen Hardy de Beau-
lieu. Der Prinz fuhr sofort mit Hardys Auto-
mobil nach Brüssel und holte von dort zwei Aerzte.

Die Schmucksachen der Prinzessin Luise. Die
für den 14. d. M. in Wien angesetzte Versteige-
rung von Kleidern, Wäsche, Schmuckstücken und
Einrichtungsgegenständen, die die Prinzessin Luise
von Koburg verpfändet hatte, ist abgesagt worden,
da Prinz Philipp von Koburg, der geschiedene Gatte
der Prinzessin, die Darlehnssumme von 60000
Kronen samt den aufgelaufenen Zinsen und dem
üblichen 5prozentigen Aufschlag erlegt und so vor
der Versteigerung alle Sachen an sich gebracht hat.

Die Ehe des Erbgrafen. Nachdem das Urteil
des Frankfurter Landgerichts, durch welches die
Ehe des Grafen Erasmus zu Erbach-Erbach mit
Dora Fischer für nichtig erklärt wurde, rechts-
kräftig geworden ist, sind derselben vor wenigen
Tagen 40000 Mark von dem Vertreter des Vaters
des Grasen Erasmus ausgezahlt worden; früher
hat Dora Fischer bereits 20000 Mark erhalten.

Der Moltke-Harden-Prozesz. Vor überfülltem
Saale wurde am 16. d. M. der neue Moltke-
Harden-Prozeß eröffnet. Jedoch die Hauptperson,
Horden, fehlte. Justizrat Dr. Kleinholz teilte mit,
daß es dem Angeklagten unmöglich sei, zu erschei-
nen, worüber Dr. Matx Auskunft geben könne.
Dr. Marx erklärte, Harren untersucht zu haben.
Seine Gesichtszüge waren müde und abgespannt,
bei Untersuchung der Lunge habe er abgeschwächten
Atem gefunden; der Bruder Hardens, Geheimrat
Witting, habe ihm —- Dr. Maix — mitgeteilt,
daß Harren in letzter Zeit häufig an Ohnmachts-
anfällen gelitten habe und wiederholt zusammen-
gebrochen sei. Auf Grund dieser Vorgeschichte und
seiner ärztlichen Untersuchung sei zu konstatieren,
daß der Angeklagte anscheinend früher eine Rippen-
fellentzündung gehabt habe, woraus sich eine Brust-
fellentzündung gebildet hätte. Ausgeschlossen sei
es deshalb, daß der Angeklagte an Gerichtsstelle
erscheinen könne. Der Vorsitzende schlug vor, die
Verhandlung aus den 19. d. M. zu vertagen, wo-
mit sich der Vertreter Hardens einverstanden er-
klärte, ebenso der Oberstaatsanwalt und der Ver-
treter Moltkes, Justizrat Sello, letzterer auch im
Jnteresse Moltkes, welcher sich ebenfalls im Zu-
stande höchster geistiger und körperlicher Erschöpfung

Die Aufregung dieses Jahres wäre für
den Grafen Moltke so groß gewesen, daß er diesen,
den er noch vor wenigen Monaten als dienstfähigen
General gesehen habe, bei seinem jetzigen Wieder-
sehen kaum noch erkennen könne, so daß er es er-
wogen hätte, seinen Klienten in‘ ein Sanatorium
zu schicken, da er ernstliche Befürchtungen für sein
Leben gehegt hätte. Hieran folgte der Vertagungs-
beschluß bis 19. Dezember.

Ermordet und eingemauert. Vor mehreren
Jahrzehnten erregte in Homburg a. Rh. das plötz-
liche Verschwinden eines Bürgers großes Aussehen.
Schon damals ging das Gerücht, der Verschwun-
dene, der sich ein Haus errichtete, sei von seinen
Leuten ermordet und eingemauert worden. Die
polizeilichen Nachforschungen blieben jedoch damals
ohne Erfolg. Die Angelegenheit wäre wohl völlig
der Vergessenheit anheimgefallen, wenn nicht jetzt
plötzlich das Verschwinden des Mannes eine grau-
sige Aufklärung gefunden hätte. Beim Abbruch
des fraglichen Hauses fanden die Arbeiter in einer
Mauer ein aufrechtstehendes Skelett, das zweifellos
dem seinerzeit Berfchwundenen angehört. Danach
hat das Gerücht, daß der Erbauer des Hauses
von seinen Bauarbeitern erschlagen worden sei,
neue Nahrung gefunden. Nach einer andern
Version soll der Täter in der Person des eigenen
Sohnes des Verschwundenen zu suchen sein, der
seinen Vater nach der Tat eigenhändig in das
Mauerwerk eingefügt haben soll. Die Polizei hat
die Untersuchung der Angelegenheit von neuem
ausgenommen.

Das 24. Kind, ein kräftiger Knabe, wurde
den Eheleuten Gleißner in der Forststraße 22 zu
Steglitz beschert. Frau G. steht im 43. Lebens-
jahre. Jhr Ehemann, der seit 25 Jahren in der 

Stuckfabrik von Schlöttzer in Steglitz tätig war,
ist neun Jahre älter. Von großen Kindern leben
nur noch zehn. Das älteste der Kinder ist 25
Jahre alt, das jüngste nächst dem Säugling zählt
W- Jahre. Die Familie lebt in den drückendsten
Verhältnissen.

Schnellschusterei. Ein englisches Schuhwaren-
geschäft hat für den deutschen Kaiser innerhalb
zwei und einer halben Stunde ein Paar Schuhe
angefertigt. Am Dienstag nach der Ankunft des
Kaisers in Windsor ist der betreffenden Firma
abends spät auf telephonischem Wege die Bestellung
zugegangen, am nächsten Morgen gleich eine An-
zahl Schuhe zur Auswahl in das Schloß zu
schicken, was denn auch geschah. Es stellte sich
aber heraus, daß kein einziges Paar dem Kaiser
paßte. Es wurde darauf wieder auf telephonischem
Wege angefragt, ob es möglich fein würde, ein
Paar anzufertigen; die Maße wurden per Tele-
phon gegeben, zwei Arbeiter machten sich sofort an
das Werk, nach zwei und einer halben Stunde-
waren die Schuhe bereits unterwegs nach Windsor,
und der Kaiser trug sie denselben Abend zum
Diner.

Die Leiche im Koffer. Der Witwe S. in
Gladbeck war es aufgefallen, daß auf der Kammer
des Dienstmädchens oft ein starker Geruch sich ver-
breitete. Sie ging deshalb in das Zimmer und
öffnete den Schließkorb. Jn eine Menge Lumpen
und Tücher gewickelt fand sie die Leiche eines kurz
nach der Geburt verstorbenen Kindes, die ungefähr
schon drei Monate in dem Korbe gelegen haben
muß, da die Verwesung schon so stark vor sich
gegangen war, daß man den Kopf kaum noch als
solchen erkennen konnte. Als die Frau hieraus
Bach dem Mädchen suchte, war es bereits über alle

erge.
Auch nicht übel. Jn einem pfälzischen Städt-

chen trug sich anläßlich der letzten Wahlen zur
städtischen Körperschaft folgende Begebenheit zu:
Am Wahltage wurden einem Wähler für seine
Stimme fünf Mark verabreicht, und wirklich wurde:
der hochherzige Spender auch gewählt. Kurze Zeit
nachher wurde der Wähler krank und ftarb. Und
da hielt es der früher so freigebige Stadtvertreter
an der Zeit, von- der Witwe „feine“ fünf Mark-
zurückzuverlangen, und erst Drohung mit einer
Anzeige ließen ihn nach mehreren vergeblichen An-
forderungen von seinem Vorhaben abstehen.

Ein Schuster als Millionenerbe. Jm hohen
Alter von 981/2 Jahren starb vor zwei Jahren ins
Nordamerika als Sonderling und Junggeselle Jonas
Hederich, der ein ungewöhnlich großes Vermögen
— 191/2 Millionen — hinterließ, darunter eine
Schiffswerft im Werte von mehreren Millionen
Mark. Nach seinem Tode fand man ein mit allen
vorgeschriebenen Beglaubigungen versehenes Testa-
ment, das kurz und bündig sagte: »Ich sterbe ohne
leibliche Nachkommen; meine Erben, die ich nicht
kenne, sind im fränkischen Bayern in Deutschland
zu suchen. Jch stumme aus dem Psarrorte Hausen

—bei Würzburg, von wo ich vor fast 73 Jahren
nach den Bereinigten Staaten von Nordamerika
mit ganz geringen Mitteln ausgewandert bin-.
Mein Vermögen habe ich zuerst als Kaufmann-
und Biehhändler und später als Grundstückspekulant
und Reeder erworben“. — Sie amerikanische Be-
hörde machte dem Bürgermeisteramt Hausen Mit-
teilung, und es wurden Erben gesucht. So ver-
gingen zwei Jahre. Da kam ganz zufällig diesen
Oktober die Frau eines Münchener Schusters nach
Hausen, wo ihr Mann heimatberechtigt ist. Die
Frau las den Anschlag und erinnerte sich sofort,
daß die längst verstorbene Mutter ihres Mannes
eine geborene Hedernch gewesen war. Nun betrieb
der Mann mit allem Nachdrurk die Erbschaftsan·
gelegenheit. Der amerikanische Sonderling war
tatsächlich der einzige Bruder feiner verstorbenen
Mutter gewesen. Mithin ist der Schuster der
alleinige Erbe des für ihn fabelhaften Nachlasses.
Hederich ist seinerzeit nach Amerika geflüchtet, weil.
er im Verein mit zwei Kameraden einen Bauern-s
burfchen beim Kammerfensterln erschlagen hat.

Mietzustände in Neapel. Jn Neapel sollen
4800 Familien der ärmeren Bevölkerung, die seit
fünf Monaten, keine Miete zahlen exmittiert werden.
Um einen etwaigen Widerstand der erregten Leute
zu verhindern, sollen außer der Garnison noch 10000
Mann Trupspem Karabinieri, in Neapel zusammen-
gezogen werden. Die Mieter wollen durch Ver-
weigerung der Zahlung der Miete gegen die-

 

 
 

 

 



Mietssteigerung durch die Sanierungsgesellschaft,
die Besttzertn der betreffenden Häuser ist, protestieren.
Es handelt sich um etwa 50000 Personen, die
auf dte Straße geworfen werden sollen.

Das Abenteuer einer Hebamme. Jn Ober-
hausen (Bahern) wurde die Hebamme Bestler von
einem Unbekannten überfallen, der sie zu einer

-Frau gerufen hatte. Die Hebamme hatte jedoch
aus dem Benehmen des Mannes Verdacht geschöpft,
zumal im Sommer zwei unaufgeklärte Ueberfälle
erfolgt sind, und ihr Lysolfläschchen heimlich her-
vorgezogen. Bevor der Unhotd feine Absicht zur
Ausführung bringen konnte, schüttete sie ihm das
thol ins Gesicht. Das führte zu seiner Ent-
deckung, denn die Flüssigkeit hat ihn des Augen-
lichts beraubt, weshalb er statt ins Gefängnis ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Es ist der
verheiratete Dekorationsmaler Rudolf Spangens
berger aus Augsburg.

Vorsicht beim Kalenderkauf ist in diesem Jahre
dringend geboten. Während sonst dadurch Be-
trügereien verübt wurden, daß alte vorjährige
Kalender mit neuem 1907-Titelblatt an den Mann
gebracht wurden, kommt in diesem Jahre noch ein
,,Betrug aus Versehen« hinzu. Das kommende
Jahr 1908 ist bekanntlich ein Schaltjahr, mit 29-
tägigem Februar. Nachweislich ist dies von einigen
Kalenderdruckereien übersehen worden, und ihre
Erzeugnisse flattern nun mit einem 28-tägigen
Februar in alle Welt. Jn Berlin sind wegen
dieses Betrnges bereits mehrere Straßenhändler
angehalten und angezeigt worden. Auch in einem
größeren Warenhause lagen solche Kalender aus.

Eisenbahndiebe. Seit Jahresfrist wurden auf
der Eisenbahnstrecke Elberfeld-——Aachen umfangreiche
Eisenbahndiebstähle ausgeführt, ohne daß es trotz
sorgfältigster Beobachtung möglich gewesen wäre,
die Spitzbuben bei ihrem verbrecherischen Treiben
abzufasfen. Nun endlich sind in Gerresheim (Reg.-
Bez. Diisfeldors) nicht weniger als 12 Eisenbahn-
beamte als Diebe erkannt und verhaftet worden.
Bei den Haussuchungen wurde ein großer Last-
wagen voller Gegenstände, Stückgüter aller Art,
beschlagnahmt. Die Diebe gingen äußerst raffiniert
zu Werke. So erweiterten die verhafteten Weichen-
steller an den verschlossenen Waggons die Ver-
schlußplomben, zogen den Bindfaden durch und
öffneten die Türen; später drückten sie die Plomben
wieder zusammen. «

Aufhebung einer Räuberhöhle. In einer Kies-
grube bei Kiel wurden zwei 20jährige Burschen
aufgehoben. Der unterirdische Raum war mit
Schrank und anderem Hausgerät, Kochapparaten,
wollenen Decken usw. wohnlich eingerichtet; außer-
dem fand sich darin neben reichlichen Speisenvor-
räten auch eine ganze Sammlung von Einbrecher-
werkzeugen. Die beiden Bewohner, deren einer
außer dem Messer mit Schußwaffe und Patronen
ausgerüstet war, wurden bei ihrer Heimkehr von
einem Raubzuge verhaftet.

Von einem Hochstavler wurden in Dirschau
der Hansvater der Herberge zur Heimat mit seiner
Ehefrau geprellt. Der Fremde, der sich als Jockeh,
Knrt Ulrich aus Stolp ausgab und in der Her-
berge Wohnung nahm, wußte durch sein Auftreten
und seine Erzählungen die Eheleute für sich ein-
zunehmen, und da es ihm gut gefiel, so setzte er
das Ehepaar in einem ,,Testament« zu ,,Erben«
seines bedeutenden Vermögens ein, wenn man ihm
weiter Wohnung und Kost geben würde. Am
Sonnabend wußte er den Herbergsvater mit seiner
Frau zu einer Reise nach Marienburg zu bewegen;
dort sollte auf dem Gericht das Geld ausgezahlt
werben. Die Reisekosten, Stempelgebühren usw.
wurden von dem Ehepaar bezahlt. Jn M. kam
dann der Schwindel an den Tag, doch war der
Gauner vorher verschwunden. Er ist etwa dreißig
Jahre alt, hat am Halse die Narbe einer frisch
verheilten Wunde und trägt eine Brille.

Der Nachlaß des Totengräbers. In Nenndorf
bei Seestadtl (Böhmen) starb der Totengräber
Anton Höfer. Bei Aufnahme seines Nachlasses
fand man in einem Koffer eine —- Menschenhand,
die ganz vertrocknet war, ferner wurden mehrere
Haarzöpfe von verschiedener Farbe und von weib-
lichen Personen verschiedenen Alters stammend
entdeckt. Höfker war 24 Jahre Totengräber und
soll ein wahres Scheusal gewesen fein. Wie man
sich erzählt, nahm er den Leichen ab, was ihm
nur irgendwie brau bar schien, wie Kleidungsstüeke,
Schuhe usw. Da er es in erster Linie auf 
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Schmucksachen abgesehen hatte, erscheint erwiesen,
nnd so soll auch die vorgefundene Hand von einer
weiblichen Leiche herrühren, die mit einem goldenen
Armband beerdigt wurde. Da der saubere Kirch-
hofsbeamte das Schmuckstück nicht über Gelenk und
Finger streifen konnte, schnitt er einfach die ganze
Hand ab. Das Treiben dieser Bestie in Menschen-
gestalt wird infolge seines Todes wohl niemals
völlig aufgeklärt werden können.

Die starke Rückwanderung ans Amerika hält
an. Mit den Norddeutschen Lloyddampfern ,,Sehd-
litz«, ,,Barbarossa«, ,,Kronprinz Wilhelm« und
,,Kafsel« trafen in Btemen in den letzten Tagen
von Newhork bzw. Baltimore 5200 Rückwanderer
ein. Der Rücktransport vollzieht sich von Bremen
aus glatt und ohne Schwierigkeit. Die Passagiere
werden ihrem Wunsche entsprechend sofort auf
direktem Wege in ihre Heimatländer weiterbefördert.
Gegenwärtig sind vier Lloyddampfer mit rund
4000 Zwischendeckpassagieren unterwegs Der
Norddeutsche Lloyd ermäßigte die Zwischendecks-
raten von Newyork mit Schnelldampfern um 16 M.

Ein sechsfacher Mord ist im Dorfe Landeskrone
bei Konty an der österreichischen Grenze verübt
worden. Der Gastwirt Huppert, sowie dessen Frau
und vier Kinder wurden dort ermordet und be-
raubt aufgefunden; Huppert war als wohlhabend
bekannt. Die Gendarmerie nahm sofort die Ver-
folgung der Täter auf. Noch ein zweiter Mord
wurde in derselben Nacht in Konty verübt, dem
der Gastwirt Bieber und dessen Frau zum Opfer
fielen. Von den Tätern fehlt auch hier jede
Spur.

Ein Adventist, der am 10. Oktober als Rekrut
bei dem 85. Ins-Regt in Rendsburg eingetreten
ist, weigert sich gemäß den Vorschriften seiner
Sekte ständig, von Sonnenuntergang am Freitag
bis Sonnenuntergang am Sonnabend irgendwelchen
Dienst zu tun. Nachdem er an einem Sonnabend
im Oktober die Dienstleistung des Gewehrreinigens
verweigerte, erhielt er eine ernste Verwarnung und
mehrere Wochen Mittelarrest. Nach Verbüßung
der Strafe weigerte er sich am Sonnabend, 22.
November, abermals, diesen Dienst zu tun, obgleich
ihm der Feldwebel gut zuredete, und die Folge
war jetzt feine Verurteilung seitens des Kriegs-
gerichts der 18. Division zu sechs Wochen und einem
Tag Gefängnis Der Angeklagte, der mit der
Bibel unter dem Arme vor dem Kriegsgericht er-
schien, erklärte, daß ihn keine Strafe abhalten werde,
auch künftig den Satzungen seiner Sekte gemäß
Sonnabends den Dienst zu verweigern.

Eine nicht alltägliche läudliche Doppelhochzeit
kam neulich in Ostpreußen zustande. Der mit ju-
gendlicher Beweglichkeit auftretende verwitwete
Fünfziger K. hatte einen 25jährigen Sohn, feine
verwitwete vierzigjährige Nachbarin A. eine 20jäh-
rige Tochter. Beide Familien hatten schon bei Leb-
zeiten der vor Jahresfrist heimgegangenen Gatten
in freundschaftlichem Verkehr gestanden, der nun
weiter gepflegt wurde. Unser Fünfziger wollte dem
langen Witwenstand ein Ende machen. Er begab
sich eines schönen Tages zu seiner lebenslustigen
Nachbarin, doch nicht etwa, um ihr sein Herz und
seine Hand zum ewigen Bunde anzubieten, sondern
sie um die Hand ihrer 20jährigen Tochter zu
bitten. Darüber war die Witwe etwas enttäuscht,
sie gab ihre Zusage, wenn — er ihr als Gegen-
leistung den einzigen Sohn als zukünftigen Gatten
zuführe. Diese Zumutung war etwas sonderbar
und ernüchternd. Der mutige Freier kehrte nach
seinem Gehöft zurück, wo am anderen Tage eine
längere Unterredung mit dem Sohne stattfand, die
zur Folge hatte, daß jetzt Vater und Sohn gemein-
sam auf die Brautschau gingen. Alles nannte, unb
nach kurzer Zeit fand die Doppelhochzett statt.
Der Vater heiratete die hübsche Zwanzigjährige und
der Sohn die Vierzigerin.

Eine Drillingsgeburt im Eisenbahnwagen.
Vom Storch überrascht wurde auf der Reise von
Münster i. W. nach der Heimat die Ehefrau eines
polnischen Landarbeiters zwischen den Stationen
Anröchte und Söbberinghof, und zwar waren es
gleich drei kleine Weltbürger, mit denen die- Frau
ihren glücklichen Gatten beschenkte. Die Reisenden
nahmen lebhaften Anteil an dem freudi en Ereignis
nnd beschenkten das Elternpaar reichlich.

Zugentgleisnng. Aus Heinrichswalde (th-
preußen) wird gemeldet: Entgleist ist ein Zug der
Niederunger Kleinbahn, als er die Brücke bei
Wolfsberg passierte. Die Lokomotive sprang aus

  

dem Gleis und stürzte in den Wolfsberger Kanal.
Dem Lokomotivführer gelang es, rechtzeitig abzu-
fpringen; der Heizer stürzte mit der Lokomotive
in den Kanal, lebt aber noch. Die Personenwagen
stehen auf dem Gleise. Passagiere sind nicht
verletzt.

Das Kasperletheater im Schanfenster. Jn
Rixdorf ereignete sich ein schwerer Unglücksfall.
Vor dem größeren Schaufenster eines Spielwarens
geschäftes, das durch Aushang bekannt gemacht
hatte, daß es um 6 Uhr abends im Schaufenster
Kasperletheater veranstalten würde. hatte sich eine
große Kinderschaar angesammelt Durch den immer
größeren Andrang zerbrach schließlich die Scheibe
und zersplitterte nach allen Richtungen. Zahlreiche
Kinder wurden in die Splitter hineingeftoßen.
24 Kinder sollen mehr oder weniger verletzt sein.

Ein interessanter Lebenslauf. Vor dem Wiener
Erkennknissenat fand die Verhandlung gegen den
Gerichtssekretär Josef Rischanek wegen Sittlichkeits-
verbrechens statt. Der Sohn eines armen Häuslers,
war er zuerst Viehhirt, kam dann zu einem Bäcker
in die Lehre, lernte aber nebenher, von starkem
Wissensdrange erfüllt, und trat mit l7 Jahren in
die unterste Klasse des Gymnasiums. Bei einem
Schuster erteilte er gegen Quartier, bei einem
Schneider gegen Frühstück und Mittagessen Unter-
richt. Als er dieser Vorteile verlustig ging, ar-
beitete er als Bäckergehilfe und setzte dann wieder
seine Studien fort. Als Siebenundzwanzigjähriger
legte er die Matura ab und fristete dann einige
Jahre als Hofmeister sein Leben. Bald wurde er
in den besten Häusern empfohlen, unterrichtete den
jungen Herzog von Württemberg und im Hause
des Botschafters Revertera. Jm Jahre 1884 ver-
liebte er sich in die junge Tochter eines bürger-
lichen Hauses, in dem er unterrichtete, wurde aber
wegen seines leidenschaftlichen Verhaltens aus dem
Hause gewiesen. Rischanek vollendete dann seine
juristischen Studien. In den letzten zwei Jahren
wußte sich Rischanek, der einem Vorortebezirksges
richt zugeteilt war, die Vormundschaft mehrerer
verwaister junger Mädchen zu verschaffen. Gegen
diese hat er sich nun in unerhörter "Weise ver-
gangen. Die Verhandlung wurde vertagt, um den
Angeklagten auf seinen Geisteszustand untersuchen
zu lassen. ·

Kleine Nachrichten.
— Kronprinzessin Eeeilie traf dieser Tage in

Potsdam auf einem Spaziergange eine Schar
Waisenkinder. Sie beantwortete bie Fragen nach
ihren beiden Kindern und ließ dann die Kleinen
in einer Konditorei mit Kuchen und Schokolade
bewirten.

—- Der Großherzog von Baden hat anläßlich
seines Regierungsantritts eine große Anzahl Ver-
urteilter begnadigt.

—- König Oskars Hinterlassenschaft wird auf
rund 111/4. Millionen Mark geschätzt.

—- Mrs. Alice Longworth, die Tochter des
Präsidenten Roosevelt, mußte sich einer Blinddarm-
operation unterziehen.

—- 500000 Weihnachtsbäume trafen in Berlin
ein. Das Schock kostet bis zu 100 Mark.
— Die Taler sollen wieder in Verkehr ge-

bracht werden, ——— dies hat Graf Kanitz im Reichs-
tage · beantragt.

—- Der Sturm hat in Friedrichshafen die
fchwimmende Reichsballonhalle stark beschädigt.
Das vordere Ende der Halle wurde unter Wasser
gesetzt. Die übrigen zwei Drittel der Halle sind
gerettet, ebenso das darin befindliche Zeppelinsche
Luftschiff
— Aus Allendorf (Hessen-Nassau) ist der Bür-

germeister Seelbach verschwunden. Er hat von
Newhork aus dem Landrat mitgeteilt, man möge
einen neuen Bürgermeister wählen, da er sich gegen-
wärtig »auf einer längeren Geschäftsreise« befinde.

—— Jm Wiederaufnahmeverfahren sind ein
Maurer nnd ein Reisender vom Schwurgericht
Essen freigesprochen worden, nachdem sie bereits
zwei Jahre wegen eines angeblich von ihnen ver-
übten Straßenraubes verbüßt hatten.
— Jn München-Gladbach ist beim Neubau

des städtischen Elektrizitätswerkes infolge zu früher
Wegnahme der Holzverkleidung eines Bogenfensters
eine Giebelwand eingestürzt. Von fünf verschütteten
Arbeitern wurden zwei schwer, drei leicht verletzt.
— Jn Lausanne stürzte ein im Bau begriffenes

Hans ein. Zahlreiche Arbeiter, meist Italiener,
wurden unter den Trümmern begraben.



Aus der Stadt
Auras, 20. Dezember 1907.

« Der Vortrag des Herrn Arbeitersekreiär Hornig
in der Versammlung des Volksvereins am vorigen
Sonntag, sowie die trefflichen Ausführungen einiger
anderer Herren hatten die Gründung eines kath.
Männervereins zur Folge, dem späterhin auch eine
Jugendabteilung angegliedert werden soll. Zur
Vornahme der Vorstandswabl und zur Beratung
der Statuten werden die Mitglieder, welche ihren
Beitritt gemeldet haben, für Sonntag über 8 Tage,
das ist am 29. Dezember, nachmittag 3 Uhr, in
den Rathanssaal eingeladen.

« Die Weihnachtseiribescherung des St. Vinzenz-
vereins findet Sonntag nachmittag 5 Uhr im Rat-
hause statt. Dabei werden seitens der kath. Spiel-
schule einige niedliche Weihnachlsstücke zur Auf-
führung gelangen. Zugunsten der Spielschule
wird ein kleines Eintrirtsgeld, dessen Größe jedem
überlassen bleibt, erhoben werden.

* Am 18. b. M. fand eine Besichtigung der
Schulen durch den Königlichen Kreisarzt Herrn
Dr. Mühlenbach aus Wohlau statt.

« Bei der außerordentlichen Viehzählung am
2. Dezember d. J. wurden am hiesigen Orte in
181 Gehösten mit 189 viehhaltenden Haushaltungen
57 Pferde, 339 Stück Rindvieh, 347 Schweine,
91 Ziegen, 1448 Stück Federvieh und 55 Bienen-
stöcke gezählt. Jm verflossenen Jahre sind 114Schweine
und 16 Ziegen privat geschlachtet worden.

nat Schlitten
rrerd den Nachbargebietern

Its-stark Die verschwundenen 19000 Mark.
Am 30. März d. J. hatte der Kontorbote Rabzing der
Firma J. C. Anwand den Auftrag erhalten, 19000 Mark
bei der Reichsbanibauptstelle einzuzahlem Er tam auch
pünktlich mit der Quittung im Buche zurück. Beim Ab-
schluß der Reichsbanliasse war aber an demselben Abend
ein Fehlbetrag von 19000 Mart festgestellt worden, und
es tauchte nun der Berdacht auf, daß der Kontorbote das
Geld unterschlagen habe. Die Quittung hätte also ver-
fehentlich geleistet fein mitffen. Der Staatsanwalt erhob
Anklage gegen Radzing wegen Unterschlagung, und die
Firma Anwand strengte einen Zivilprozeß gegen die Reichs-
bant an, und klagte zunächst einen Betrag von 3400 Mark
ein. Die Entscheidung wurde aber bis nach Erledigung
des Strasprozisses gegen Rabzing ausgesetzt. Nunmehr ist
der Strasprozeß verhandelt worden. Das Gericht hat sich
davon überzeugt, daß Radzing die Summe unterfchlageri
habe und auch in einem anderen Falle der weiter zurückliegt,
der Unierschiagung schuldig sei. Bei der Höhe des Objektes
und der Schwere des Bertauensdruches erachtete das Ge-
richt für die Unterschlagung der 19000 Mark zwei Jahre
Gefängnis und für die andere Unterschlagung, bei der es
sich um 25 Mark handelte, zwei Monate für angemessen
und zog diese Einzelsteasen in eine Gesamtstrase von zwei
Jahren und einein Monat Gefängnis zusammen.

Lotterieverlegung. Die Breslaner Pserdelotterie,
deren Ziehung schon vom 11. unb 12. November, auf den
11. unb 12. Dezember verschoben wurde, hat eine neue
Berschiebung erfahren. Die Ziehng soll nun unwiderruf-
lich am 24. unb 25. Januar 1908 fiattfinben.

Prozeß Biewald. Das Reichsgericht hat in dem
Prozeß des Arbeiters Biewald gegen die Stadt Breslau
wegen Entschädigung für die ihm bei derer Krawalle auf
bem Striegauer Platz abgeschlagene Hand auf Abweifung
der Revision der Stadt Breslau gegen das Urteil des
Oberlandesgerichts erkannt, in welchem der Antrag des
Mägers dem Grunde nach für berechtigt erklärt worden war.

Gasexplosiom Als zwei Monteure, der Fahrstuhls
führer und der Hauswart im Haupipostamt die undicht
gewordene Gasleitung ableuchteten, erfolgte plöhlich eine
heftige Explosion; die vier Leute erlitten hierbei so schwere
Brandwunden, daß sie ins Allerheiligenhospital geschafft
werden mußten.

stritt-en CH. Ein gefährlicher Berbrecher ist
der hiesigen Polizei in die Hände gefallen. Auf der Garten-
straße wurde ein Mann überfallen. Dieser schlug Lärm,
und ein Polizeibeamter nahm den Täter, der sich Profus
nannte, fest. Es wurden ihm ein Bund Dietriche und eine
Brechstange abgenommen. Man sah sich den Mann genauer
an und ermittelte in ihm den wegen zahreicher Einbrueiisi
diebstähle gesuchten Maler von Marezintowski. Bon Nuß-
land aus hat er feine Streifzüge ins preußische Gebiet
unternommen.

Drei Kreisselretäre. Die Geschäfte beim hiesigen
Landratsamt haben einen derartig großen Umfang an-
genommen, daß eine dritte Kreisselretärstelle errichtet
werden mußte. Dieselbe übernahm der zum Kreisseiretär
ernannte RegierungsiZivilfupernumerar Schindler.

gemeiner. Ungiltig erklärte Stadtverordnetens
mahlen. Gegen die Gütigkeit der hiesigen Stadtverords
rietenwahlen der dritten Abteilung, in der die Soziaidemos
traten stegten, war Einspruch erhoben warben. Die Wahl-

zeit soll um 11/: Stunden gegen die festgesitzie Zeit ver-
längert worden fein, wobei aber nicht verhindert wurde,
daß immerfort neue Wähler das Wahllotal betraten. Eine
ansehnliche Zahl der Wähler, die schon die Stimme abge-
geben hatte, blieb im Wahllolale und verursachte ein solches
Ged-.änge, daß zahlreichen Wählern, insbesondere Beamten
Mosis nnd Eiseribahnbeamten, solchen der Heils und Pflege-
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anftalt), bie nicht stundenlang warten ionnten, bie Stimm-
abgabe unmöglich gemacht wurde. Die Stadtverordneten
erachteten die erhobenen Einspeüche für begründet und er-
klärten die Wahlen der dritten Abteilung für ungiltig.

Ein neuer Erwerbszweighat sich in den Dörsern
um Bunzlau eingeführte die Züchtung von Meerfchweinchen.
Mancher Einwohner besitzt 100 bis 150 solcher niedlichen
Tierchen. Sie werden durch einen Zwischenhäiidler monat-
licb angckaust pro Stück 60 Ps. und in einer Anzahl von
400 bis 500 Stück nach Berlin in die zoologischen Gärten
als Schlangenfuiter und in die bakteriologischen Jnstitute
als Bersuchsitere transportierr.

Jnfolge eines Traumes die Hebamme zur Hilfe-
leistung geholt zu haben, dürfte wohl einzig dastehen. Das
hat eine ältere Frau in Tschirne fertig ebracht, indem sie
die Hebamme mitten in der Nacht zur rau ihres Haus-
wirtes holte. Dort angekommen, erfuhr die weise Frau,
daß sie nicht nötig war.

List-sei. Ersroren. Der Stellmacher Latta aus
Woinowitz, der von der Arbeit heimkehrte, wurde auf
dortiger Feldirrarl erfroren aufgefunden. Die Leiche war
vollständig vom Schnee verwehr. L. hinterläßt Frau unb
6 itoch schulpflichtige Kinder.

Fried-ders. Amtseinführung. Hierselbst erfolgte
die feierliche Jnstallation des Pastors Stamer durch den
Superintendenten Pastor Dürlich (Sroosdorf).

suchend-sc 03. Tot aufgefunden. Am Vor-
mitrasre des 15. d. M. wurde in Baumgarten in der
Scheuer des Hauslers Paulandler der 40jährige Arbeiter
Wilhelm Meusel tot aufgefunden. Meufel hinterläßt eine
Witwe mit iiirif userzogenen Kindern in traurigen Ver-
hältnissen. Die Todesurfache ist noch nicht ermittelt.

Glitt-. Bahnsache. Der Besitzer der Herrschaft
Seitenberg, Prinz Heinrich von Preußen, hat sich bereit
erklärt, zum Weiterbau der Bieletalbahn von Schreckendoif
nach Wilheiinstal an den Fuß des großen Schneeberges
50000 Mart beizusteuern.

Gingnn. Zur Wasserversorgung. Jn der Stadt-
vernrdnsrerisitzung wurden Rot-: Mart zur Errichtung
einer BerfuchsanlaHe auf der-n rechten Oderuser bewilligt.

Verhängnis-voller- Fall. Rentmeifter Dietrich in
Schwuer zog sich durch Fall einen schweren Knöchelbruch
zu Er wurde in ins Glogauer Krankenhaus geschafft, wo
er bei der Operation verstorbeiti ifi.

Skelettfund. Jst Doberivitz ist bei Bodenschachts
arbeiten das Skeleit einer erwachsenen anscheinend weib-
lich-n Person gefunden worden.

Entwurfs. Bahnbau. Das Bausapital der Eisen-
bahn Gelöbnis-Jener- ist auf 2 Millionen Mark ange-
nommen warben. Von Bad Hermsdorf aus abzweigenb
würde die Linie- nein Guidberg, wo vor bei Obe«tor der
Bahnhof käme, nach Prausnitz, Seichau, Hennersdoif,
Pererwih, Sauer geführt werden. Haltestellen sind beab-
sichtigt für Prterwitz und Keibnitz, Herrmannsdorf, Busch-
häuser, Hennersdorf, Seichau nnd Prausnitz.

finhenfriehebtrn. Bauten. Hier soll ein neues
Put:g.r—ailrsk sue-nt. zusammen tiirt bem Nrudail eitles Ret-
hauies errichtet werden-

Iolzltirch a. (an. Verbrannt. Jn Gebhardtsdorf
verbrannte bei einem größeren Schadenseuer die 80jährige
Frau Mortinick

Greifl'enbn'g. Töblicher Sturz. Die 77 Jahre
alte Frau Müller in Schosdorf stürzte die Tieppe hinab
und zog sich so schwere Verletzungen zu, daß sie die Nacht-
darauf verstarb.

(interner. Eine böse Stiefmutter. Wegen wieder-
holter schwerer Mißhandlungen ihres Isährigen Stiefsohnes
wurde die Arbeiterfrau Bär zu 5 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Indelstiswerdh Ersroren. Jn Ebersdorf wurde
der Böiichrr Wefgang auf freiem Felde tot ausgefunden.
Der 58jährige Mann dürfte sich auf bem Heimwege von
seiner Arbeitsstätte in Wölfelsgrund hingelegt haben und
erfroren fein.

Berbra n nt. Jn Alilomnitz wurde eine über 70 Jahre
alte Auszüglerin am ganzen Leibe verbrannt tot aufge-
funden. Sie ist, mit einem Licht hantierend, anscheinend
von einem Schlaganfall betroffen worden und dabei
verbra-nt.

Gatten-its Dritter Kreisseiretär. Beim hiesigen
Landratsamr wurde der Kreisfekretär Fischer, bieher beim
Landratsamt zu Neustadt, in die Stelle eines dritten Kreis-
selretärs berufen.

Ehrung. Die Stadt Katlowitz ernannte ihren
früheren verdienstvollen Landrat, späteren Regierungs-
präsidenten und jetzigen Unterstaatssetrelär Holtz zu ihrem
Ehrenbürger.

jammern. Bereitelte Weihnachtsfreude. Ein
Dragoner der hiesigen Esladron wollte feinem Bater
eine Weihnachtsfreude bereiten. Er kam zu der A sicht,
daß sich der Beter über ein Paar feste Stiefeln freuen
würde. Aus der Kammer gab es Stiefeln in Hülle und
Fülle. Dei Dragoner kroch deshalb des Nachts zum Dach-
senster hinaus und begab sich nach der Kammer. Da sich
aber der Weg wegen einem Paar Stiefeln kaum lohnte,
entnahm er zwei Paar. Der Kammerunterosfizier mer-te
den Abgang der Stiefeln und machte Meldung. Daraus
erhielt der Wachtposten die Weisung, jeden den Kasernens
auegang mit einem Pater passierenden Dragoner anzuhalten.
Auf diese W sse wurde der Dieb erwischt.

Land-blind Flucht des Einbrechers Raab. Aus
der österreichschen MiliiärsStrafanstalt Theresienstadt ist
der gefürchtete Einbrecher Raab entflohen, einer der gefähr-
lichsten Berbrecher. Er wohnte früher in Landeshut,
mußte aber als österreichischer Staatsangehöriger im Herbst
1905 in ein böhmisches Regiment eintreten, desertierte und
lehrte nach Landeshut zurück. Bald begannen in der
«-egend eine Reihe der verwegensten Einbrüche, als deren
Täter Raab ermittelt wurde. Jhm selbst gelang es zu
entfliehen, aber seine Braut und feine Mutter, in deren
Wohnungen ganze Wagenlabungen von gestohlenen Sachen
gesundsn wurden, nahm man in Haft. Später gelang es
auch Raab festzunehmim Jn der Nacht zum 21. Mai
1906 unternahm er aus dem Hirschberger Gefängnis einen  

tolllührien Fluchtversuch, der ihm auch gelang. Am 3.0l-
tober 1906 wurde er in Trautenau in Böhmen nach hef-
tiger Gegenwehr verhaftet. Nun lieferten ihn die öster-
reichischen Behörden nicht mehr aus, weil er auch in Oesteros
reich zahlreiche Einbrüche begangen hatte. 34 Einbrüche,
die ihm in Preußen zur Last gelegt werden, sind noch un-
gesühnt. Dagegen wurde seine Mutter- zu 4 Jahren und-
feine Braut zu 21/: Jehren Zuchthaus wegen gewerbs-
mäßiger Hehlerei verurteilt. Jstzt ist der gefährliche
Bursche auch den österreichischen Behörden wieder entwischts
und anscheinend nach der Grafschaft Glatz geflüchtet.

(anban. Alls Furcht vor Strafe hat sich irr
Oertmannsdorf der Sohn des Wirtschaftsbesitzers Schulz,
im Darin ertränkt. Jn lnierider Stellung wurde am-
Sonntage, an welchem der Schüler das 14. Lebensjahr
vollendete, die Leiche im Qteis aufgefunden.

Löwendersr Vergriffen hat sich die bahsische
Behörde. Wie nämlich nunmehr ais festgestellt gelten muß,
ist der in Günzburg festgenommene Mensch, der sich Her-
mann Scholz nennt, wieder nicht der vielgesuchte Mord-
brenner Sternickell Am Sonnabend wurde dem Scholzr
noch ein Bürstenmacher in Hirfchberg, der den echten
Sterniciel genau kennt, gegenübergestellt, aber auch dieser
Zsuge erklärte, daß der vorgeführte Mann nicht Sternickel
sei. Demnach ifi jetzt Scholz, dessen wahre Personalien
noch nicht festgestellt sind, nach Bayern zur Berbüßung
feiner dort erlittenen Strafen zurücktransportiert wordenr
Die Sternlein-Suche kann aber von neuem losgehenl
wenn. Der hiesige Bahnhof wir-d am 1. April

1908 irr einen Bahnhof 1. Klasse umgewandelt. Ebenfalls
1908 soll ein neues Stationsgebäude erbaut werben. Das
alte Gebäude wird für die Fahrtartenausgabe, Telegraphie
und Wartesäle Verwendung finden.

Weils-. Unglück auf dem Eise. Ein Schüler be-
meine vorn Balkon eines Hauses der Marienstraße, daß-
drei haben, bie sich vor dem Zolltore auf das frische Eis
des Wallgrabens gewagt hatten, dort einbrachen. Er
machte seinen Vater, den pens. Konsulatsselrelär Tannen-.
darauf aufmerksam, und dieser eilte, so schnell er konnte,
nach der Unglück-stelle Bei jedem Schritt brach aber die
Eisdecke zusammen. Arn Use-r standen die bedauernswertetr
Mütter der Reinheit, rangen die Hände und stießen-
gellende Schreie aus. Herr Tannert brachte mit eigener
Lebensgefahr alle drei Knaben ans Ufer. Leider ist nur
dir Elemeniarfchüier Scheibler am Leben erhalten worden-.
Bri seinen Kameraden, den beiden Söhnen des Arbeiters
Kriegich, Marienstraße 3, waren all-e Wiederbelebungso
versuche vergebens.

Krankenhaus. Nach monatelangem Streite über bie-
Piatzsrage beschloß die Stadtverordnetenversammlung dies
Erbauung eines neuen städtifchen Krankenhauses ans dem
Bauviertel 8 und bewilligte die Kosten hierfür in Höhe
von 540000 Mark.

Zierrrrrarirt. Erstochcm Jn GroßsPeterwitz hat ein
17 jähriger Pterdejunge seinen Brotherrn, den Gutsbesitzer
Joh Klein, mit dem er wegen auszuzahlenden Lohnes in
Streit geraten war, erstochen.

Beitr-by Folgen jugendlichen Uebermuts. Die
Streite-immer Nrisse verurteilte den 14jährigen Schullnaben
Paul Seibt von hier wegen Körperverlitzung mit tödlichent
Erfolg-e zu drei Monaten Grsängnis Seibt hatte den
7jährigen Schulinaben Gölbing in die Höhe gehoben und
ihn dann fallen lassen. Gölbing erkranite darauf ans einer
Bauchfellcntzündung und starb nach einigen tagen.

Zions-M u.O. Der ungetreu-e Kassierer. Bote
der Glogauer Straflammer wurde der Buchhalter Scheel-
haas, welcher als Rendant des hiesigen Spar- und Dar-
lehnsvereins durch fortgesetzte Unterschlagungen und Ur-
tundens bzw. Wechselfälschungen eine ganze Anzahl armer
Leute um ihre Spargroschen gebracht hat, unter Versagung
milderrider Umstände zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrveriust verurteilt.

ilimvtl‘df. Lebendig verbrannt ist das 4 Jahre
alte Töchtern-en des Ackersmannes Winkler in Quanzens
dors. Streichhölzer, mit denen das Kind spielte, entzün-
deten sich und sehten die Kleider der Kleinen in Brand.

Oder-trink Kollision von Fuhrwersem Als
Fuhrwertsbrsitzer Grundmann aus Obernigk mit seinem
mit drei Pferden bespannten Lastwagen, auf bem sich etwa
30 Zentner Kohlen und Eisenröhren befanden, mit zwei
Mann Begleitung von Obernigt nach Leibe fuhr, raste kurz
vor Eedorf ein unbeleuchtetes Fuhrwerk in die Grund-
mannschen Pferde hinein, unb zwar mit solcher Gewalt,
taß dem einen Grundmannscheri Pferde die Wagendeichfel
durch die Brust ging, das Pferd durchbohrend und den
vorderen Wagenschieber zertrümmernd. Durch den ge-
waltigen Anprall brach die Deichsel ab und die Achse barst.
Die drei Begleiter des Wagens entgingen nur durch plötz-
liches Beiseitefpringen bem lleberfahrenmerben. Das Pferd
war sofort tot; von dem entgegentommenden Wagen wurde-
ebenfalls eins der Pferde durch die andere Wagendeichsel
tödlich verletzt. Die zu Tode erfchrorlenen Männer fanden
unter den Rädern des mit Spiritusfäfsern beladenen
Wagens einen etwa 40 Jahre alten Mann liegen, der
beim Hervorziehen plötzlich anfsprang und mit schnellen
Sätzen in der Finsternis davonlief. Wie festgestellt wurde,
gehört das Fuhrwerk bem Gaftwirt Fiebach in Esdorf, der
es seinem Schwager zur Fahrt nach dem Qbernigker
Badnhofe anvertraut hatte.

Oel-. Seldstmord im Schnellzuge. Jn dem um
4 Uhr früh von Breslau absahrenden Schnellzuge befand
sich in der 2. Klasse ein Passagier, der nach Rettich fahren
wollte. Als in Oels das Abteil geöffnet wurde, fand man
den Herrn tot zwischen den Sitzen am Boden liegen. Er
hatte sich erschossen. Die Feststellungen ergaben, daß es
sich um den Siationsbeamten O aus Rawitich handelte,
der wegen eines Beisehens in der Weichenstellung einen
dienstlichen Berweis erhalten hatte. Der Berstorbene ist
etwa 41 Jahre alt und hinterläßt eine Witwe mit zwei
Rtnbetn.

Born Baume erschlagen. Die 78jährige Einwoh-
nerin Raroline Günther aus Sechskiefern wurde beim
Holzsammeln von einer Kiefer erschlagen. Der Tod trat
auf der Stelle ein.



Opprlm Aufbesserung der Gehälter. Auf-
gebesserr wurden» in der letzten Stadtverordnetensihung die
Gkhdlter ber stahtilchen Beamten und Lehrer. Bei den
Lehrern fand eine Eriöhung des Grundgehalts, der Alters-
zulagen und der Mieteentschädigung statt, den Beamten
wurde zu dem Gehalt Wohnungsgeldzuschuß gewährt. Die
Mehrausgabe der Stadt beläust sich für das nächste Jahr
auf runb 30000 Mark. ‘

Wien. Mandatsniederlegung. Pfarrer Skaw-
ronski, der polnische Reichstagsabgeordnete für Pleßiths
nik, hat«sein Mandat niedergelegt. Als Grund dafür gibt
er in seinem von den palnischen Blättern veiöfsentlichten
Brief an feine Wähler an, daß es ihm nicht möglich sei,
einen feelsorgerlichen Vertreter für seine Parochie zu finden.

Kylmilm Von der höheren Knabenschule. Der
Landtagsabgeordnete der Wahlkreise Pleßsthnik, Landrat
von Hihking, hat dem Magiftiat mitgeteilt, daß nach der
Zusicherung des Ministers die höhere Knabenschule in
thnik am 1. April 1908 bestimmt in staatliche Verwaltung
übernommen wird.

Krichetrbatli u. (15. Münzenfund. Gasthofbesitzer
Knillmann in Neudorf fand auf seinem Grundstück einen
halben Meter im Erdboden ein Topf mit gegen 170 Mün-
zen, die aus der Zeit vor dem 30 jährigen Kriege flammen.

Keichensteiin Amtsenthebung. Das endgültige
Urteil über Pastor (Sternberg lautet auf Amtlenthebung.
Jm Frühjahr war er bereits von seinem Amte suspendiert
worden. Sternberg war 25 Jahre in Reichenftein als
Paftor angestellt gewesen. Dre Stelle gelangt nunmehr zur
Neubesetzung.

Bothrubnrg am. Eisenbahnerösfnuna. Am
12. d. M. fand durch 14 Vertreter der Provinz Schlesieu
und der Eisenbahndirektion Halle die Abnahme der neu-
erbauten 16 Kilometer langen Teilstrecke Horka—Rathen-
burg——Sänitz der Linie Horta—Rothenburg-Prirb«is statt.
Der erste Zug fuhr Sonntag den 15. d. M. kfiüh von
Horka bis Lodenau und führte die um das Zustande-
kommen der Eisenbahn verdienten Persönlichkeiten bis zur
Endstation und zurück. Die Linie Ladenau—Neifsebrücki-—
Sänitz wird nach wenigen Wochen abgenommen werden.
Die Gesamiftrecke bis Priebus wird im Sommer 19.8
fertiggefiellt.

äußern. Kirchenrenovation. Anläßlich des 200.
jährigen Bestehens der Gnadenkirche wurde beschlossen:
die Gnadenkirche mit neuem Gesiühle, die Emporen mit
Glassensterabschluß und Deckenverschalung und den Altar
mit neuer Bekleidung 2c. zu versehen, das Mauerwerk des
Turmes auszub-fsern, das Kreuz zu vergolden, die Pfarr-
häuser anzustreichen, die Pfarrgärten mit neuen Zäirnen
und die Kirche mit NiederdrucksDampfheizung zu versehen,
die allein auf 21000 Mark veranschlagt ist. Für die
Kostendeckung sind bereits 33449 Mark angesammelt.

Todesfall. Geistlicher Rat Erzpriester Fengler ist
gestorben.

Ichmiedeberm Zum Mordprozeß Klein. Vor
einigen Tagen in in Breslau der Königliche Obersteuers
revifor und Hauptmann a. S. Albert Bergmann, der
Vater des zum Tode verurteilten Vergmann und der Frau
Klein, im Alter von 65 Jahren gestorben. Schon im
Oktober bei der Verhandlung war der Verstorbene so krank,
daß er nicht an Gerichtsftelle erscheinen konnte.

ätlfiimhrrn. Blutvergifiung. Fleischermeister Karl
Meyer zog sich beim Aufhängen von Fleisch an einem
eisernen Haken eine Wunde an der Hand zu. Es trat
gutvergifiung ein, und trotz Operation verstarb der rüstige

ann.
Fchwridnih. Ein großes Schadenfeuer wütete

in tthnam Dost wurde das große Sägewerk der Firma
Conrad zum großen Teile ein Raub der Flammen.

Von einem Wilderer angefchossen. Der Jagd-
aufseher Kantner aus Schwengfeid traf nachts im Forst
einen Wilderer. Ehe noch Kaniner sein Gewehr anlegen
konnte, krachten mehrere Schüsse aus des Wilderers Büchse.
Der Aufseher, dreimal in die Brust getroffen, schoß gleich-
falls auf den Wilderer. Dieser wurde anscheinend auch
verletzt, doch enikam er.

äfimirntndjlnwit. Grabe Ausschreitung. Zu
einer ernsten Ausschreiiung kam es vor dem Arbeiterheim.
Eine Anzahl angetrunkener Arbeiter drohte alles zu demo-
lieren und nahm gegen den Verwalter eine drohende Hal-
tung an Dieier schoß nach den Angreifern und verletzte
zwei Mann. anwischen waren Mannfchaften der We kss
seuerwehr zur Hilfe erschienen, welche die Menge ausein-
andertrieben.

Heil-rate 03. Erstochen. Jn der Nacht wurde der
Sohn der Witwe Spielvogel ermordet. Er war von feinem
Dienstherrn, dem Gastwirt Brauer, beauftragt worden,
skandalterende Oefterreicher mit Gewalt aus dem Lokal zir
entfernen. Dabei erhielt er von dem einen Oefierreicher
einen Stich in den Hals und einen ins Herz. Der letztere
wirkte sofort tödlich. Der Täter wurde sofort verhaftet.

starr-starb Ein fünfjähriger Lebensretter.
Der 5 Jahre alte Sohn des Gendarmeriewachtmeisters
Kluge zu Ottendorf war durch die dünne Eisdecke einer
tiefen Grube eingebrochen und wäre zweifellos ertrunken,
wenn nicht sein Spielkamerad, der gleichalterige Sohn des
Steuererhebers Müller, vorsichtig auf allen Vieren bis zur
Einbeuchsstelle gerutfcht wäre und den verunglückten Freund
mit den Händen so lange an der Oberfläche festgehalten
hätte, bis auf das Geschrei der Kinder erwachsene Dorf-
bewohner herbeieilten, die das Rettungswerk mittels
Stangen vollendetem

abnimmt. Tot aufgefunden wurde im Striegauer
Wassir in der Nähe der Gräbener Zuckerfabrik der Gärtner
Heinrich Kellert aus der Gräbenmuhle, der wahrscheinlich
auf drin Nachhausewege vom Wege abgekommen unb in
das Wasser geraten ist.

Statut« Verbrannt. Die 52 Jahre alte Schwester
des Ripaurateurs Klein im Weißsch ößchen erlitt bei einem
Stubenbrande so schwere Brandwunden, daß sie ihnen nach
fünf qualvollen Stunden erlag. Die Vdauernewerte
konnte sich nicht reiten, weil sie vollständig gelähmt war.

Grrbnith Ein heiteres Intermezzo ereignete
sich auf dem letzten Wochenmarkte. Eine Hausfrau hatte  

b

vor acht Tagen von einer Landfrau eine schon geschlachtete
Gans erstanden. Als nun der verheißungsvolle Braten
auf der Familientafel erschien, stellte sich zur allgemeinen
großen Enttäufchung heraus, daß er aus irgend einem
Grunde völlig ungenießbar war. Kurz entschlossen hob
die pfiffige Hausfau den knusperigen Martinsvogel bis
zum nächsten Wochenmarkte auf und präsentierte ihn an
diesem unter Zurückforderung des dafür gezahlten Kauf-
preises der darob nicht wenig verblüfften Verkäuferin.
Natürlich wollte letztere auf dieses Verlangen nicht ein-
gehen; als jedoch die resolute Hausfrau, polizeilich unter-
stützt, nachdrücklicher ihre Forderung geltend machte, gab
sie schlixßlich wohl oder übel nach, und unter lebhafter
Heiterkeit der zahlreichen Umstehenden zog die Hausfrau
gilt dem zurückerhaltenen Gildbetrage triumphierend
avon.
Minder Jn eine furchtbare Situation geriet

unweit Heideisdorf der Handelsmann Post von hier. Jn
der Dunkelheit stürzte er in einen Schlammfang der Fabrik.
Aus diesem konnte er sich nicht mehr befreien, unb er ver-
sank im Morast. Als ihm dieser über die Schultern ging,
wurden seine Hilferufe gehört, unb unter eigener Lebens-
gefahr retteten GendarmertesWachtmeister Herrmann und
Kantor Kellert den Versinkenden vorn sicheren Tode.

Weihwasser-. Weihwasser will Stadt werden.
Die Gemeindevertretung hat beschlossen, beim Regierungs-
piäsidenten die Verleihung des Siadterechts nachzusuchen.
weil der rapide aufstrebende Jndustrieoit jetzt über 10 000
Einwohner zähle, die Steuerfraft der Einwohner sich be-
deutend erhöht habe und Weißwasser schon seit einiger
Zeit zu einem eigenen Amtsdezirk erhoben worden fei.

Meisterin Eine Diphtheritisepidemie ift in
Kruminwohlau ausgebrochen. Jnfolaedefsen wurde die
dortige Schule geschlesfein Auch in Wohlau find einige
Krankheitsfälle vorgekommen.

Ziegruhals. Jm Schnee umaekoinmen. Die
Frau dis Maurerpoliers Spiller aus Johannesthal wurde
auf den Feldern bei Langenbrück tot aufgefunden. Sie
war bei heftigem Schneetreiben ihrem Mann enigsgens
gegangen. Dieser hatte bei dem Unwetter in Wildgrund
Schutz gesucht und übernachtete. Seine Frau, die sich in
andern Umständen befand, wurde ein Opfer des Schnee-
sturmes.

Zobten. Die verhängnisvolle Schnapsflasche.
Bei einem Einbruch in das Stephanshainer Bahnhosss
gebäude betrank sich der Einbrecher derart, daß man ihn
am Morgen, mit der geleerten Flasche in der Hand, noch
schlafend auffand. Er entpuppte sich als der Arbeiter
Berger aus Zobten. Jn seiner Wohnung wurden ge-
stohlene Gegenstände, die von den legten Einbrüchen stam-
men, vorgefunden und beschlagnahmt.

Ein geradezu beispiellos dreister Raubanfall
wurde auf der Rogauerstraße verübt. Als Amtsgerichtsrat
Salomont einen Abendspaziergang unternahm, tourbe er
von zwei Wegelagerern überfallen, welche ihm die Uhr zu
entreißen suchten. Sem Richter gelang es, die Straßen-
räuber abzuwihrem Noch am selben Abend konnte die
Polizei die Wegelagerer verhaften und dem Gerichts-
gefängnis einliefern.

Hrumberm Vom Güterhandel in der Ostmark.
Die Parzillierungsfirma Moritz Friedländer, deren Jn-
haber vor einigen Tagen plötzlich gestorben ist, ist infol-
vent geworben. Sie arbeitete schon seit Jahren mit
U«-terbilanz. Die Passiven betragen 400000, bie Aktiven
140000 M. Hauptbeteiligte sind Gutsbesitzer, die an
Friedländer Grundstücke verkauft und ihm die Anzahlungen
als Darlehen überlassen hatten. Es wird wahrscheinlich
das Kankursverfahren angemeldet werden.

March-rannten Gemütlichkeit im Stadtparsi
lament. Jn der letzten Stadtverordnetensitzung bean-
tragte Gutsbesitzer Papendieck die Aenderung der Geschäfts-
ordnung dahin, daß das Rauiten in den öffentlichen
Sitzungen verboten werden soll. Der Antrag wurde ab-
gelehnt. Hierzu sei bemerkt, daß auch in manchen Siädien
der Rheinprovinz die Stadtväter mit brennender Zigarre
bzw Pfeife über das Wohl und Wehe ihrer Mitbürger zu
beraten pflegen.

mehr“. Hinrichtung. Hingerichtet wurde der
wegen Ermordung der Familie Greifer in Wirbelshof drei-
mal zum Tode verurteilte Pferdeknecht Johann Rofidi.

Überbau. Vom Auswandererverkehr. Die
neue Auswandererhalle ist der Benutzung übergeben
worden. Damit hat die Misere ein Ende, daß die armen
Aus- und Rückwanderer, die auf der Station aus Mangel
an Beförderungsgelegenheit viele Stunden zu warten haben,
unter Gottes freiem Himmel kampieren müssen, und der
Auswandererverkehr wickelt sich jetzt sehr glatt ab. Wesent-
lich erleichtert wird der Verkehr durch die Taktik, die
Durchführung größerer Rückwandererzüge auf mehrere
Tage zu verteilen. So kamen an und wurden weiter-
beiöedertt Sonntag 1000, Montag 2100, Dienstag 1500
Rückwanderer.

schilt-very Bahnbau. Jm nächsten . Frühjahr
wird mir dem Bau der normalspurigen Nebenbabn Schild-
bergiGrabow (Grenze)·Deutschhof begonnen werden. Die
Bahn, deren Baukosten auf 2630000 Mark veranschlagt
worden sind, wird eine Länge von 30 Kilometer haben.

Mikhotim Schulstreik und Belohnung. Jn-
folge des polnischen Schulstreiks im Sommer wurde der
Lehrer Gabrirlski zu Gezewo das Opfer eines Attentates,
wobei der Schier nicht unerhebliche Verletzungen davon-
trug. Jetzt hat der Kultusminifter genehmigt, daß dem
G. eine Lehrerstelle an der katholischen Stadtschule zu
Witkowo übertragen werde. Auch sonst ist in Aussicht ge-
nommen, all die Lehrer, die sich im Verlaufe des Schul-
Breites taktvoll und energisch gezeigt haben, in entsprechender
Weise zu ‚belohnen, sei es durch Versetzung in ein besser
dotieries Amt oder auf Wunsch durch Gewährung einer
Geldgratifikation.  

Ueber Promenaizew und Eis-
- laufkostumc.

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaliur, Dresden-N

Reichhaltiges Modenalbum ä. 60 Pf. daselbst erhältlich.

»Um schön zu fein, muß man leiden können« sagt eine
beliebte französische Redensart. Und die moderne Schöne
weiß ein Liedchen davon zu fingen. Nicht nur, daß sie
ihren Körper durch ermüdende Massagen und durch Ver-
saaen allerhand leiblicher, den Fettansatz fördernder Ge-
nüfse auf das Niveau der modegerechten Schlankheit zu
bringen versucht und sich einer umständlichen Schönheitss
pflege befleißigt, nein, sie muß auch wie ein spartanischer
Jüngling abgehärtet sein, wenn sie in den halbiangen
Aermeln, den durchsichtigen Spitzenpasfen und den lustigen
Blasen im kältesten Winter nicht jämmerlich frieren und
sich krank machen soll. Aber die heutige Modedame ist
eben ein Heldl Sie wird nie zugeben, daß sie friert. Und
wäre das elegante Pelijäckchem das sie trä.ii, durch seine
Kürze, Weite und Halbärmlichkeit auch eher für kühle
Sommerabende als für Tage mit Eis und Schnee geeignet,
— sie «wird stets behaupten, daß es nichts wärmeres unb
behaglicheres gäbe als eben solch eine Pelzhülle. Ueber-
bauvt, Pelz und frieren? Lächerlichi Angesichts dieser
Tatsache muß es fast scheinen, als ab die Mode ihren Spott
mit ihren Opfern triebe, die geduldig als heimliche
Märtyrerinnen das Kreuz ihrer Latinen auf sich nehmen.
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Modell Nr. 1873.

Aber sie hat Besserung gelobt, das beweist der lange
Aermel, der an den neuesten der winterlichen Schöpfungen
hier und da auftaucht. Freilich, einen kleinen Streich muß
sie daneben den Ultramodernen doch auch spielen! Bringt
sie doch unter dem Alleineueften für die Straße in der
Art der Pikeurfracks vorn lose Frackjacketts, die unten weit
auseina dertretend und vorn ausgeschnitten, nur durch
einen Knopf geschlossen sind. Da sie aber recht elegant,
fesch und modern sind, drückt man gern ein Auge zir, daß
ihre wärmenden Eigenschaften eigentlich nur eine schöne
Jllusion bedeuten. Glücklicherweise sind diese kleinen Extra-
vaganzen mit ihrer Unlogik aber nur Ausnahmen und das
durch nicht im Stande, die praktischeren Schöpfungen zu
verdrängen. Neben den vielgestaltigen Pelzhiillen, die in
Netz, Seal, Persianer und Aftrachan den Wunsch leder
eleganten Frau ausmachen, steht das winterliche Straßen-
btld ganz im Zeichen der langen Schoßjacke, die in Sammet
oder Tuch vorherrschend zum schleppendeu, von den
eleganten Ausländerinnen aber auch zum fußfreien Rocke
getragen werden. Für das ästhetisch emafindende Auge
mag ja der kurze Rock zu der langschößigen Jacke durch
das Unshmmetrische immer wie ein Mißverhältnis wirken
und wie die Faust auf’s Auge passen, trohdem aber machen
diese fußfreien Kostüme einen netten Prozentsatz alles Ge-
tragenen aus. Als genre tailleur erfordern sie die kunst-
geübte Hand des Herrenschneiders, denn nur von einem
solchen kann die moderne Schoßjacke ihren Chik erhalten,
was ihr zugleich den Vorteil verleiht, daß sie nicht vulgär
werden wird. Jn braunem Sammet trägt man diese mit
braunen oder schwarzen Borten eingefaßten Jacken zum
braunen Tuch- oder Sammetrock, gestreiften oder karierten
Jacketts gibt man einen Rock aus demselben Stoff, während
die einfarbigen Tuchjacken meist gestreiften oder karierten
Röcken assortiert werden, deren Töne mit der Farbe der
Jacke harmonieren. R izend macht sich zu solch einfarbiger
Jacke ein weißes, im Taillenfchluß verlaufendes Lingeries
jabot, doch kann die Weste. Hals- und Aermelgarnitur auch
aus dem Stoffe des Rockes bestehen. Eharakteristisch für
die jetzige Jackenform ist der stark abgerundete und dadurch
weit auseinandertretende frackartige Schoß und die ver-
breiterte Schulter, die dem Ganzen ein völlig neues Ge-
präge verleihen. Dieser Thp des modernen Jacketts wird
an unserem chiken Promenadenkostüm Nr. 1906 verans-
schaulicht, das aus braun und schwarz karieriem Tuch,
durch schwarze Seidentrefse ausgestattet wird. Anliegend
gearbeitet, wird es durch Breiellenteile vervollständigt, die
die Schultern verbreiternd, in der englischen Naht ver-
laufen. Der tollig ausfallende Schoß seht sich unter einem
aufgesteppien Gürtel an, der vordere Schoßteil ist dagegen
dem Vorderteil angeschnitten. Eharatteriftisch für die
jetzige Rockmode ist auch der den Boden streifende glatte
Rock durch seine in Falten gelegte Vorderbahm Gilt auch

Modell Nr. 1906.



der Tunikarock samt dem neuesten Rockwunder der Gegen-
wart, dem durch seine Querfältchen in der Borderbahn sich
stolz über das übrige Rockgemüse erhebende Paquinrock, als
letzte Schöpfung auf diesem Gebiete, fo wird für die
Straße doch in der Hauptsache noch eine geraume Weile
der Glocken- und Faltenrock sein Recht behaupten, zu dem
sich als dritter die Verschmelzung der beiden, der glatte
Rock mit Faltenbahnen hinzugesellt. Da die schlanke Lenie
zur Zeit als die alleinseligmachende gilt, so verlieren die
ohnehin schon weich herabsollenden Röcke immer mehr an
Weite und Faltenreichtum, kein Wunder, wenn dann die
Perspektive, die den oben glatt anliegenden Rock am Knie
am engsten zeigt und nur Trippelschrittchen erlaubt, in
nicht allzu weite Ferne gerückt ist. Wesentlich anders wie
die korrekten Straßentoiletten nehmen sich die für die Eis-
bahn vorbereiteten Kosiüme aus. Gilt doch hier »flott und
kurz« als Parole. Kurz sind die Röcke, kurz die Jäckchen
und sonstigen Hüllen. wenn es das hetßblütige Fräulein
nicht gar vorzieht, im bloßen Tuch- oder Sammetkleide
über das Eis zu schweben. Denn einfarbige Tuche und
Belvets gehören mehr denn je zu den für das Schlittschuhs
kostüm bevorzugten Materialien, an denen in diesem Winter
der Pelzbesaß ganz fehlt. Seine Stelle nehmen Borten
und Soutachierungen ein, der Pelzleidenschaft fröhnt man
dagegen in riesigen Musfen, langen und phantastisch ge-
formten Boas und allerlei Pelzjäckchen, deren neueste Form
auch den srackartigen Schoß aufweist. Letztere Fassons
zählen auf bem Eise aber nur zu den Ausnahmen, hier
dominieren vielmehr die kurzen Liftbohs und Emptrejäckchen,
zu denen sich das japanische Bolero mit seinen Glocken-
ärmeln als Drittes im Bunde gesellt. Wir sehen ein
solches an unserem eleganten Sammetkostüm Nr. 1893,
das, wenn aus dunklem Sammet, mit einem goldgestickten
weißen Tuchkragen ausgestattet werden kann. Die bis zum
Ellbogen reichenden Glockenärmel sind hier dem Bolero
angeschnitten, den Vorderschluß desselben vermitteln gleich-
farbige Brandenburgs. Die glockige Form des kundge-
schnittenen Rockes erhält durch das vordere Faltenarrange-

ment die modegerechte Unterbrechung,
im übrigen ist der Rock hinten in
eine gegenseitige Falte geordnet.
Das zweite typische Eislaufkostüm
(Sie. 1873) veranschaulicht ein kurzes
Sealbrsamjäckchen in Verbindung
mit einem großkarierten Rock.
Durch Dreiviertelärmel vervollstän-
digt und mit Hermelin besetzt, zeigt
es die knapp bis auf die Hüfte
reichende Listbohfassom die hier un-
sichtbar geschlossen erscheint. Der
jugendliche Rock ist an jeder Bahn
in zwei Piisseefalten die, geordnet,
bis zum Knie niedergesteppt, unten
ausspringen. Für das Schlittschuhs
kleid bleibt neben dem kurzen Rock
die Ueberbluse mit Glockenärmeln

« die geeignetste Form. Und zwar
« - wird sie stets über eine Sammet-

. bluse getragen,«-von der sich das
farbige Tuch des Kleides dann
wirkungsvoll abhebt. Die Aus-
ftattung kann dann entweder in
golddurchwirkten Borten oder reicher

 

 

   Rock zuweilen über ganze Bahnen
« Kerl-reitet Um geniügend gegen die

_ » älte geschützt zu ein, trägt man
Sliobell Nr 1893 unter diesen Kleidern Westen aus

weichem Wildleder, die knapp den Obertörper umspannen
und das Entweichen der Körperwärme verhindern. Die
Mode, noch mehr aber der Erfindungsgeist der in Toilette-
fragen interessierten Weiblichkeit wird somit immer Mittel
und Wege finden, sich trotz aller Schwierigkeiten so zu
kleiden, wie es ihr guter Geschmack diktiert und Ehik und
Eleganz fordern — und sollte dabei der Winter auch noch
so ein grimmiges Gesicht schneidenl

«;.Vermistdtes.
Berliner Gerichtsszene. Fräulein K., von Beruf

Schneiderin mit feiner Kundschast, hatte in früheren
Jahren so viele Bewerber gehabt, daß sie nach
dem Sprichwort: »Wer die Wahl hat, hat die
Qual« eine glänzende Partie nach der andern aus-
schlug, weil es immer noch nicht der »Richtige«
war. Das ging so lange, bis sie den Anschluß
verpaßt hatte und ein spätes Mädchen geworden
war, — so erzählte wenigstens Fräulein K. jedem,
der es hören wollte. Langjährige Bekannte das
gegen behaupteten, sie habe einen »Nagel« gehabt
und auf einen Grafen oder Baron gewartet, des-
halb sei sie sitzen geblieben. Wie dem auch sei,
jedenfalls hatte Fräulein K. im Alter von 38 Jahren
noch einen Mann gefunden, der bereit war, sich
von ihr das süße Ehejoch auferlegen zu lassen, und
die glückliche Braut war darob natürlich nicht
wenig stolz. Sie sprach von „ihm“ nur in Wen-
dungen wie: »Mein Bräutigam, der Doktor B.«,
und machte dadurch sämtliche männlichen Haus-
bewohner neugierig, alle weiblichen neidisch. Be-
sonders Frau R., für die und deren Töchter Fräu-
lein K. seit Jahren die Kleider arbeitete, bekam
vor Neid fast die Gelbsucht, denn von ihren drei
überaus schlanken Töchtern war noch keine unter
dre Haube gekommen. Aus dieser Gemütsverfasfung
heraus schmiedete Frau R: einen „teuflifchen“

Soutachierung bestehen, die sich am.

 

dich-b st-

. Christkiudleins Bitte.
Das Ehristkind tritt in euer Haus,
Wie lieb und freundlich sieht es aus i
Und grüßet euch herzirrnig.
Wie Gold erglänzt sein lichtes Haar,
Die Augen wie zwei Sterne klar,
Sie leuchten fromm und sinnig. 4

Das Ebristkind fragt in stiller Nacht:
Habt, Kinder, ihr auch mein gedacht,
Ihr Mädchen und ihr Knaben? c
Jn meines Vaters schönem Reich,
Da wirke lange ich für euch
Und bringe gute Gaben.

Jn eure Zimmer tret’ ich leis’
Und ftehle mich in euern Kreis,
Ob mich auch niemand grüßet;
Jch lausche euerm Nachtgebet,
Bis leif’ der letzte Hauch verweht
Und Schlaf euch s rnft umschließet.

Rührt hurtig eure Fingerlein,
Lehrt sie für eure Lieben fein
Die Weihnachtsgaben spenden.
Bedenkt, wie schnell die Zeit vergeht;
Wer sie nicht nützet früh und spät,
Der kommt mit leeren Händen.

Gedenket treu der Armen auch,
Wie es in deutschen Landen Brauch,
Und gebt von eurer Fülle;
Das Kind, das zitternd euch genaht,
Geht froh und dankbar seinen Pfad
Jn neuer, warmer Hülle.

Und betet auch mit rechter Lust;
Ein treu Gebet aus Kinderbruft
Hört Gott der Herr so gerne.
Die lieben Engel hören zu;
Jus Kämmerlein auf eure Ruh
Schausn grüßend Mond und Sterne.

Auch ich bin nah in stiller Nacht;
An eure Bettchen trei’ ich sacht
Und grüße euch im Traume.
Jhr aber schauet all’ dte Pracht,
Die eurer harrt in heil’ger Nacht,
Umstrahlt vorn Weihnachtsbaume.

F. Berg.

ZFURRIUIIIFFRIII
Plan, um den Hochmut der glücklichen Hausrrach-
darin zu dämper. Was sich daraus entwickelte,
war nun Gegenstand einer Verhandlung vor dem
Schöffengericht — Vors.: Nun, Frau R., erzählen
Sie mal zuerst, was Sie dazu veranlaßte —-
Frau R.: Det is nich mit zwee Worte jesagt, Herr
Präsident. Jck muß mir darüber schon een bisken
näher aussprechen. — Vors : Sie haben sich eines
Abends eine größere Gesellschaft eingeladen. Auch
Fräulein K. und ihr Bräutigam waren dabei.
Jst’s nicht so? -—- Frau R.: Janz recht. Jck
mußte doch meine langjährige Hausschneiderin, be-
vor sie zum Standesamte jing, eene kleene Ab-
schiedsfeier veranstalten, denn wenn man sich von
sonne jute Bekannte trennen dut, denn fällt eenen
det ooch ordentlich schwer. — »Nee, sonne Heu-
chelei!“ platzt Fräulein K. heraus, »ick bin janz
paff«. — Vors.: Warten Sie, bis Sie an die
Reihe kommen! —- Frau R.: Damit die Sache
een bißken standesjemäßer aussah, weil der »Doktor«
doch mitkam, lejten sich meine Jäste alle eenen
Titel bei, det haben die Brautleuie so übel jenom-
men, det se uffsprangen und wejliefen. Am andern
Dage is die K. uss mir losjejangen und hat dabei
die jemeinsten Schimpfwörter jebraucht. — Fräu-
lein K.: Nu lassen Se mir mal det Wort erjreifen,
Herr Präsident. Die Sache war nämlich janz
anders. Als ick mit meinen Bräutjam abends
hinkam, da war noch keener von die Jesellschaft
da. Der erste, der kam, war der Rechtsanwaltss
schreiber von vier Treppen. Der wurde meinem
Bräutjam als Herr Justizrat vorjestellt. Denn
kam der Heiljehilfe von drei Treppen mit feine
Frau. Er wurde als Professor der Hühneroogen-
Heilkunde vorjestellt. Der Portjöh von nebenan
war Oberhofs und Hausmeester. Der Budicker
aus’t selbe Haus, der bei Bier jeliefert hatte, war
Oekonomiedirektor, und der Schuster von de nächste
Ecke dirijierender Arzt an die Stiefelklinik. Det
Jemeenste aber war jedoch, det se eenen int Hinter-
haus wohnenden Leierkastenspieler jeladen hatten,
der fortwährend Musikdirektor tituliert wurde, und
der alle 6chulhe, der abends in een jroßet Restaurang
bei de Toilette anjestellt is und Seefe und Hand-
tuch for’n Jroschen ver umpt, hieß nich anders
wie Herr Museums-Jnspektor. Mein Bräutjam,
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der bei die Versicherung anjestellt is und früher
volle zwee Semester studiert hat, wurde immer
blaß und rot vor Aerjer, wenn er mit die Kujaben
anstoßen mußte. Die Weiber, die mit waren,
kamen nich aus det Gackern raus. Jck schämte
mir so, bei ick ooch nich eenen Happen essen konnte,
und als nu der »dirijierende Arzt von die Stiebels
klinik« eene Rede ufs den Kollejen von die andere
Fakultät zu halten anfing, packte ick meinen Bräut-
jam an’n Arm und lief wej. So jeheult wie an
den Abend habe ick in mein’n Leben noch nich.
Am andern Dage jeriet ick mit die Person, die R.,
aneinander. — Die Gegnerinnen wurden nach
kurzer Beweisaufnahme beide der Beleidigung für
schuldig erachtet und zu je 15 Mark Geldstrafe
verurteilt. Sie erklärten entrüstet, bis an die
höchste Instanz appellieren zu wollen.

Die Weihnachtseinkäufe des Kaisers sind gegen-
wärtig in vollem Gange. Für persönliche Ein-
käufe hat der Kaiser indessen kaum Zeit übrig.
Vor dem Weihnachtsfest läßt sich der Monarch
von feinen Kindern die Wunschzettel einreichen.
Die Prinzen und Prinzessin wissen genau, wie
weit sie mit ihren Wünschen gehen dürfen, wes-
halb denn auch der Kaiser selten einen der Wünsche
versagt. Bei dieser Gelegenheit erfährt man so
recht, welch häuslicher Sinn dem Kaiser rnnewohnt.
Alle Gegenstände, die zum Luxus gehören oder ihm
nahe verwandt sind, werden von dem Wunschzettel
ohne Erbarmen gestrichen. Nachdem so Mtrsterung
gehalten, gibt der kaiserliche Hausvsrter den Auf-
trag, ihm eine Auswahl der betreffenden Gegen-
stände vorzulegen. Diese Kollektion besichtigt dann
gelegentlichst der Kaiser mit seine-r Gemahlin, um
die Auswahl zu treffen. Jedoch liebt es der Mo-
narch, die Seinigen mit Geschenken zu überraschen,
die nicht auf den Wunschzetteln standen. Und die
Kaiserin? Nun, auch die hohe Frau überreicht
ihrem Gemahl ihren Wunschzettel, doch hat der
Monarch für seine Gemahlin gewöhnlich noch eine
Anzahl besonderer Aufmerksamkeiten. Der Kaiser
selbst verzichtet, allerdings ohne Erfolg, stets auf
Weihnachtsgeschenke. Der Kaiser will nur einen
Wunsch erfüllt sehen. Als einmal die Prinzen
ihn fragten, was er sich denn zu Weihnachten
wünsche, antwortete der Kaiser: »Ich habe nur
einen Wunsch:" lernt brave und brauchbare Men-
schen zu werben, auf bie unser Volk später mit
Stolz blicken kann! Weiter will ich nichts!«
Welche Vater- und Volksliebe offenbart sich nicht
in solchen Worten!

Allerharrd Weihnachtsaderglauben erzählt eine
englische Zeitschrift Der russische Bauer, der sehr
abergläubisch ist, hält den ersten Stern, der am
Werhnachtsabend am Himmel erscheint, für den-
selben Stern, der die Weisen aus dem Morgen-
lande nach Bethlehem führte, und wer ihn zuerst
sieht, soll ein sehr glückliches Jahr haben. Mitten
auf dem Weihnachtstisch des russischen Bauern
prangt als Sinnbild der Krippe ein Bündel Stroh
und Heu, und vor dem Mahl zieht jeder Gast
einen Halm aus dem Bündel. Wer den längsten
zieht, wird am längsten leben. Während des Festes
ziehen die verlassenen Kinder des Dorfes von Haus
zu Haus, singen Lieder und erhalten an jeder Tür
Geschenke, wofür sie den Geber mit Weizen be-
werfen, weil ihm das Reichtum versichert. Jn
verschiedenen Ländern glaubt man, daß während
der Nacht vor .Weihnachten Wölfe umherstreifen,
Weingärten und Land zerstören und auch umher-
streifende Menschen anfallen. Sehr hübsch ist ein
Brauch in Oesterreich, in vielen Häusern die ganze
Nacht Lichter vor den Fenstern brennen zu lassen,
damit das hindurchziehende Christkind den Weg
findet und nicht stolpert. Jn England ist man
ebensowenig frei vom Weihnachtsaberglauben.
Tausende glauben an den Zauber des Hahnen-
schreis zur Vertreibung böser Geister, und in vielen
Farnrhäusern glaubt man daran, daß das Vieh
am Weihnachtsabend sprechen kann. Wehe aber
dem, der horcht; er wird sicherlich etwas hören,
was er nicht gern hört. Man erzählt von einem
Knecht, der diesen Aberglauben verfpottete und sich
im Stall seines Herrn versteckte, um zu horchen.
Gerade, als es zwölf schlug, sagte ein Pferd zum
andern: »Heute in acht Tagen werden wir eine
schwere Arbeit haben“. — »Ja, der Knecht des
Bauern ist schwer und der Weg zum Kirchhof lang
und steil«, antwortete das andere Pferd. Der
Knecht aber starb und wurde gerade eine Woche
später begraben.



« Ein originelles Entschuldigungsschreiben brachte
in Memel ein Schüler seinem Lehrer. Auf der
ersten Seite des Briefes steht zu lesen: »Geehrter
Herr Lehreri! Sie werden Entschuldigen, daß
August gestern die Schule nicht besuchen konnte,
er hatte Leibschmerzen. Also bitte um Entschuldi-
gung. Hochachtungsvoll A. K. Gleichfalls Besten
Gruß v. Ihren ehemaligen Schüler H. R.“ Und
beim Wenden liest man: »Offerte: Sollte Ihnen
etwas in Socken, Tritotagen fehlen, so bitte unser
LClzesgäft besuchen zu wollen. Empfehle mich Ihnen

« Zerstreut. Bei Dolior N. ist Abendgesellschaft.
Einige Gäste haben sich bereits verabschiedet und
eilen, da es in Strömen regnet, auf kürzestem Wege
heim. Professor P., der eine gute halbe Stunde
Weges nach Haus hat und zudem noch ohne
Schirm ist, wird vom Hausherrn eingeladen, unter
seinem Dache zu übernachten. Mit Freuden willigt
der Professor ein. Nach einiger Zeit wird er ver-
mißt. Er hat sich unbemerkt hinausbegeben und
ist nicht wiedergekommen. Man ist besorgt.
Dienstboten und Herrschaft durchsuchen das Haus.
Vergebens! Er ist nirgends zu finden. Plötzlich
öffnet sich die Tür und herein tritt —- der Herr
Professor, ganz durchnäßt, ein Patet unterm Arme.
»Aber Herr Professor«, ruft erstaunt der Gast-
geber, »wo haben Sie denn gesteckt?« »Ich —
ich habe nur mein Nachthemd geholt“, lautete die
ruhige Antwort.

Wenn man in. Berlin in der ersten Steuer-
klasse wählen will, muß man jährlich mindestens
4481,40 Mart Steuern zahlen, nicht etwa so
viel Einkommen haben. Der Wähler der zweiten
Steuertlasse muß mindestens 178,71 Mart auf-
bringen, und der Rest find Wähler dritter Klasse.
Und dicht bei Berlin gibt es kleine Nester, in
denen man mit 100 Mart bereits in der ersten
Klasse wählt.
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Eine böse sinnen-. Erster Schusterjunge: »Mit
meinem Ollen wird et alle Dage heller; ick kratze nächstens
aus«. — Zweiter Schusterjunge: »Wieso ?“ — Erster
Schusteijunget »Ja, neilich blieb er uf de Straße vor een
Schaufenster fteh’n, wo landwirtschaftliche Ieräte ausjestellt
teuren“. — Zweiter Schusterjunge: »Na, det is doch nich
schlimm«. —- Erster Schusterjunge: »Ja aber —- er fixierte
die eene Dreschmaschine so«.

Xlitterennchenswist. Mutter: »Ihr habt Euch schon
gezankt und seid erst eine Woche verheiratet?“ — Junge
Frau: »Ja, Max hat gesagt, ich mache ihn weit glücklicher,
als er mtchl« «

Halten ßlut. Herr (zu einem Bekannten, mit dem
er in Streit geraten): »Einen Ochsen nennen Sie mich,
und tas auch noch in Gegenwart meiner Frau?i« —- Der
Bekannte: »Die wird’s ja so wie so schon lange wissen«.

Richtig bemerkt Sonntagsjäger: »Auf unserer
letzten Hasenjagd gab es leider verschiedene Unfälle. Nicht
weniger als vier Treiber sind angeschossen worden«. —-
Förstert »Da war’s also mehr eine Hasenjagd«.

Chinin. »Hunger ist der beste Roch“, behauptet man
—s mir aber hat der Hunger noch nie auch nur eine
Wassersupve gelocht.

man; die man". Gast (dem im Restaurant ein
Beeffteat vorgesetzt wird, auf dem ein toter Schwabe liegt):
„Renner, nehmen Sie das Beeffteat nur gleich wieder mit;
ich wünsche es englisch, nicht — schwäbisch«.

Einschränkung. Vetter (zu Neujahrsbesuch): »Sag
mal, sind das da unten alles Gläubiger von Dir?“
Student: »Nein — das ist nur der Gläubigerausschuß«.

Grob. Backfisch (zu einem Herrn, der von seiner
Afritareise erzähli): »Ich iönnie mich nie dazu entichließen,
nach Asrita zu reisen, ich trürde beständig in Furcht leben,
von Wilden gefangen und gebraten zu werden«. Herr:
„D, liebes Fräulein, für Sie läge gar {eine Gefahr vor,
denn so viel ich weiß, machen sich die Wilden nichts aus
Gänsebraten«.

Wehr kann man nicht nrelungen. Galt: »Das
Beefneat ist ja furchtbar zade; das haben Sie nicht ge-
nügend getlopft!« Wirt: »Bitte, es ist sogar drüben in
der Schmiede gemeint!"

Eine wichtige satten-gerügten fiir alce
gichlitteni nnd gesifahrert

In dem durch die Herausgabe der berühmten finalen-
nrofillrarten für Beid- nah Motorfalirer schnell
bekannt gewordenen Mitten-ach schen Uerlnge in Lein-
zig beginnt jetzt ein neues, gesetzlich geichittztes Kartenwerk
zu erscheinen. Es führt den Titel Mitteibettiis Winter-
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fnurtlrurten und soll alle dentfchen Gebirge um
fassen. Bereits fertig liegt vor Blatt nurmgebtrne.
Die überaus klar in mehreren Farben ausgeführte start-
enthält nicht nur alles, was für den Touristen von irgend
weichem Werte ist — Schülerherbergen, Aussichtstürmy
Heiligenbilder, Forsthäuser, Miihlen usw.; die grinsest
der ein-einen Use-streuten sind in KilometeiY an-
gegeben, das Terrain ist durch fein abgeiönte nahen-
ltnrven dargestellt —- fondern sie zeigt als eine origi-
nelle, wertvolle Yenernng die Hchlittens und gut-
habnen, sowie die Mauermann-hierunter der
Wintertraum Der Preis ist in bübschem Umschlage
1,50 W» aufgezogen in Tag-. 2,75 m. Zu haben
sind sie in jeder guten Buchhandlung (in Trebnitz durch
Maretzke & Märtin) oder auch direkt bei Mittelbrust-
Herlag, fleimig, Inselstraße 2o. ·
 

Im Selbstverlage des Steuersetretärs Lachmund in
Breslau I, Zwingerstraße 5, sind erschienen:
1. »Welches Einkommen habe ich an versteuern

und wie finde ich mein RechtsM
Prattischer Ratgeber zur Berechnung des nach den Be-
stimmungen des Einkommensteuergesetzes vom 19. Iuni 1906

zu versteuernden Einkommens.
2. Welchen Vermögen habe ich zu versteuern t“

Nachtrag zu dem Prattischen Ratgeber zu 1.
Während ersteres Buch mit seinen mannigfachen, den

verschiedensten Erwerbsarten angepaßten ziffermäßigen Be-
rechnungen des steuerpflichtigen Einkommens jederzeit ein
willkommenes Hilfsmittel bei Aufstellung von Steuer-
ertlärungen, bei Abfassung von Einsprüchen, Berufungen
und Ermäßigungsanträgen sein wird, erscheint der Nach-
trag »Welches Vermögen habe ich zu versteuern?'« mit
Rücksicht darauf, daß in Verbindung mit der bevorstehenden
Veranlagung zur Einkommensteuer für 1908 wiederum eine
Veranlagung zur Ergänzungssteuer für die dreijährige
Veranlagungsperiode 1908/1910 zu erfolgen hat, gerade
jetzt geeignet, unter bem steuerzahlenden Publikum über
die Art der Berechnung des zu versteuernden Vermögens
und über die Bestimmungen austlürend zu wirken, unter
denen überhaupt eine Veranlagung zur Ergänzungssteuer
zulässig ist«

Beide Broschüren sind zu beziehen durch Steuersekretär
Lachmund in Breslau I, Zwingerstraße 5.

Der Preis stellt sich einschließlich Porto
für den Nachtrag auf . . . . . . . 1,10 M.
für den Ratgeber auf . . . . . . . . . 1,60 M.

Bei Einsendung von 2,50 M. erfolgt portofreie Zu-
sendung beider Broschüren.
 

 

 Hochfeine

Punsch-Extrakte
selbst zu bereiten!

1 Driaina‘fl. Reichels Punsch-
extrakt-Essenz u. sze od. 1 Liier
Wetngetst (Spiritus Vini) nach
Vorschrift bereitet, gibt zwei Liter
Punschextrakt von höchster
Relnhelt, der sogleich zum Ge-
brauch fertig ist, Ife mit 2/3 heißem
Wasser genossen wird und von
köstlichem Wohlgesehmack und
grösster Bekömmliehkeit ist.

Vorräiig in: Kasus-» Kai-
oer-‚Bchlummor,80hwo-
dinoh. Pan-oh. Grog- u.
Glühweinoxtralrt 75 Ft,
Burgunder u. sit-Isl-
dorfar Pan-oh 90 Pi.
Roynl- u. klimmen-loss-
Punsch I I. für je 2 Ltr.

      

    
        Punschextrakt. ’

Kein Misslingen. Nichts Ist _ beigegeben.

einfacher! 50 Pf

Ein Versuch zeigt die ungeahnte nur g.

Ersparnis.
„Die Destilllerung im Haushalt.“
W-rivoll. Rezeptducd e. Selbst-
bereitung sämtl. Liköre, sowie
Kognak, Rum usw. kostenfrei!

Alles Wird teurer oder

minderwertiger,
wenn der Preis nicht heraufgesetzt werden kann; nur

Payne’s Illustrierter
"1:, I I

« ist zum alten Preise von 50 Pf. Wiederum bei uns zu haben.

Der Jahrgang 1908 ist soeben erschienen.

Wie bei jedem Jahrgang, so hat auch diesmal die Verlags-
handlung einige Bereicherungen dem üblichen Textinhalte

Der Kalender kostet aber trotz seiner wertvollen Beigaben doch
Man kaufe keinen beliebigen minderwertigen

Familienkalender. sondern nur den echten von Payne, bei
der Expedition dieses Blattes oder deren Boten. a

Gegen Einsendung von 50 Pi. an die Expedition dieses Blattes erfolgt
Frantozusendung von »Pahnes Illustriertem Familien-Kalender« an jede
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angegebene Adresse.  

Millionen Hausfrauen!

Deppel - Ritter
als den besten und billigsten Kaifeezusatz verwenden, diene hier-
mit zur Warnung vor minderwertigen Fälschungen:

„Ein echtes gelbes Soheuerpaket“ muss mit dem 8 im

„Dem echten gelben Scheuerpaket“ muss deutlich in zwei

Achten Sie besonders auch auf meine Unterschrift.

G45/2?
Schutnarke

welche seit Grossmutterszeiten

Echt Seltenes-S

Hufeisen versiegelt sein.

roten Kreismedaillen der Schutzpatron Ritter Sankt
Georg zweimal aufgedruckt sein.

- '—
. · -- / ‚I ."

W . - - »O- »—-  
 0tto Relcnel,

Berlin 80., Elsenbahnsir. 4.

Vorsicht vor Nachahmungenl Verkänfe ec.
 

Inventar, ist bei ger. Anzahl. zu
 

Nur echt mit Marte „LIehtherz“.  baußbetlauf. Ein Haus, be-

Eine Wirtschaft, 22 Mrg., mitl

vert. Paul Stache, Grotttau.
— 

Was schenlee ich für einen
halben man?

Dem Vater sechs Zigarreu,
Macht 35 Pfennig;Niederlaeen dm" "'°'"° siedend aue 4 Sinnen 2 einooen

Schilder kenntgllwe wo ahnt, iüblichen,QBafchhaue,Siellerfi-Lbolg:
Vetisnd 0b FC t « ställen, einem offenen Schuppen zum

Trocknen der Wäsche, 2 Aborts,

Einzig
einem Schweinestall, alles mnsfiv
neu erbaut, mit anstoßendem Obst-
und Gemüsegarten, ist in tl. Stadt

schön ist ein zartes, reines Gesicht,
rosi es, jugendfrisches Aussehen,
wei e, sammetweicheHaut u. blendend

sofort gegen bar zu verkaufen. Off.
sind unter Nr.6383 an die Exped.

schöner Teint. Alles dies erzeugt
die echte

d. Bl. zu richten.

Der Gasthof z. g. Unter in

Sletliennfecdssilienuiltkseise
v. Bergmann se 00., Radebenl, mit

Liegnitz ist zu verp. und sofort zu

Schutzmarket Steckenpferd.

übernehmen.

D. Stück bl) Pf. in Trebnitz bei

   
 

 

 

 

 

Gangbare Bäckerei mit Haus-
grundstück ist unter günst. Beding.

Georg Rother unb Oscar Schulz. ä: vert. oder zu verp. A. Müssig,
‘ , olkwitz i. Schl.

In einem nahen Dorf ist ute
Nechnnngsformnlare schmiede mit 4 Mrg Land billig
liefern lehnen Und biflte zu nett. Karl Stettner, Reichenbach

‚ereilte e- Wirtin, Trebnitz Schl. . Schlef.  

Heiratsgesiichr.
Witwer, Anfang 50er, Besitzer

einer Landwirtschaft von ca. 150
Morgen, alles in bestem, geregelten
Zustande, fast schulbenfrei, Kreis
Irebnih, sucht passenbe Lebensge-
fährtin mit etwas Vermögen, welches
sichergestellt wird. Mädchen nicht
unter 40 I. od. Witwen ohne An-
hang, denen an einem glücklichen,
ru igen Leben gelegen ist, belieben
D erten bis zum 23. b. M. unter
R. P. 110 postlagernd Trebnitz
niederzulegen. Anonhin unberück-
sichtigt. Distretion Ehrensache.

Iunger Witwer sucht Lebensge-
fährtin. Damen bis zu 38 I. mit
etwas Verm. belieben Off. abzug.
an Demttler, Malermstr., Beuthen
OS. Vermittler verb.

 

  

Der Fritz kriegt einen Knarren,
Der dröhnt und kostet wenig;
Die Alma kriegt ’ne Puppe
Für’n Groschen und sehr stark;
Der Max eine Schaluppe
Für eine halbe Mart.
Und für den Rest? — Ich stürze
Schnell zu dem Kaufmann hin:
Ein Fläschchen MaggisWürze
Ist ganz nach Mutters Sinn.

   « WarumWollen Sie sich
nicht auch ele-
gant kleiden, ge-
ehrte Dame ? Das
1000 fach gelobte
Favoritmoden-

Album u. die ausgezeichneten
Favoritschm'tte bieten eine so
bequeme, sichere u. preiswerte
Anleitung für das Schneidem
im Haus und für den Beruf!
Verlangen Sie d. Favorit-Moden-
Album (nur 70 Pf. fr.) und das
Jugend-Moden-Albumßso Pf.) von
der Verkaufsstelle d. lrma oder,
wo nicht am Platze, direkt von
derr Internationalen eSchnltt- l
munutslrtur, Dresden-N. 8.

 

   

   

  

 

 

 

Rhetimatismus-
und Gichtleidendete

teile ich gerne unentgeltlich
briestich mit, wie ich von meinem
qualvollen, hartnäckigen Leiden
vollständig geheilt wurde.
Gar-l Basler, München

Kurfürstenstraße 40a.  



 

..,. Echte Dr. set-sofer- l jd den e « _ _ Mo en e en n
zügigen?»28g.“ . Grösste Neuhelt! Grösste Neubau! E HFZMUFZFLZFM I teile ich enge Dankbarkeit gern und

hausten-Sonat- ,· ‘ I- u er me- s 1'552’52‘13133" m" TM»wes 2 relhlge Trompeten 6.50.2553, 12.:...1.23.2:21.1
n D b 2‘20 M k. dat. A. Hoeck, Lehrerin,

Silvesterkranzcuen IIIZUGFIILSIIIIIIMCIIIKI ITIEFZÄWQPOEFM Um Jerufätixmer B«ålfam, Sachienbaufen b. Frankfurt a. 1m.

mit scherzbaften Ueberraschungen 'Il’lflfll'kl ‘lvie .bhlldun‘ mit: ab 23...17. - (
   

       

   

 

  

 

Du end 1,20 Mark.
wozu freundlichft einladet H

 

  

 

  

 

 

über
. Bei größerer Abnahme BuCh . Eh

K- 3m" /⸗ Spitzen-Preise °°° e
; _‚ A _ __ » - g Georg Groll, v. Dr Reize-u m.39 Abb. stattl.2.50

Geebrier Herr Apotheker!

Jch kann Jhnen zu meiner größten
eFreude mitteilen, daß ich vollständig
Tiberrascht bin von dem großartigen
Erfolg. welchen ich beim Gebrauch —--·.-.
der ersten Dofe Jhrer Rino-Heil- -I»:.
falbe gegen trockene Flechten hatte. ‚_ F·

Bitte schicken Sie noch eine Dose.

Joh. Sauer.
2111101511, 13./5. 06.

 Besten n, Nachodstr. 11. “E."oiahfii‘äfi‘;1‘272‘533???"

glasern .‚ieferu empfehlen wir den

Vrosit-illeujayr-nalender pro 1908.
"-.g smng Derlelbe ilt zum Preife von 20 Pf. bei unferen Kolnorteuren zu« . szsp ‚ ‚5331:1? man am“ haben. Nach Orten, wo [ich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
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gencn MMWM Hechten 011050111 » » » « ‚ . -:’;.;.zs-·.--spzkzxsp,s:-., m 12 5:3. frei ins Haue gegen Einfendung des Betrages in Briefmarlen
⸗ U - "-T»k’ "" .5. « „' « : «·:’is«"«z·:" ·- mss II I 9 .

leiden angewandt, ist in Dosen 9. „ng’.“ ..‘ä « Iris-Zum· Maretzke I Martin, Streßmg I. Schl.
Me. 1.—- nnd Me. 2.-—in den meisten 1‘532
Avothelen vorräiig, aber nur echt in j "- « « « tust-I-

ggggtgiemg‚°°;;;’°;,°,°g°,°;,1f,°°2,2%;r; « . » “In! 5: 1 like-lauer Stiftuniriehnerleiberitiji vom 18. Dezember 1907.
FUWUUW Welle "m“ zurück W Mama Der Auftriele betrug: 1026 Rindek, 2068 Schweine, 1020 Miit-er,

«’4«" « « “”0”“. 
 

( 1M . -_. ._ _ _. i - w ch 5' m n! 5 n u 63 Schafe. Hier-im vom letzten Markt Ueberstand: 61 Rinden-, 100 Sehn-eine,
n I Ü e — v ⸗TO ertlare Feste-:- zluerappamt, (1123151161333 briiengmukanne m „gmßg‘,gdm,mm Kalb, 85 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. exkl. Steuer

entsank es il 1 und it Lebensgew. Schlechten-.
jeder Frau, wie ich eine sehr leichte Pakentee as B- G. M. Risle Stiegen-Teu- vonf Kais," III-III D dii en. Vollst. aus-geni. libchst.·Schlacketn-. bis 5 J. 39 ——4l 68-76
Entbindung erreichte. Nähe-es inn( Firma „13m Dieselbe Harmonik-« 3,35; n:,:„g;g,„„,g°,;g:;; Slk. Zeuge fleißige, ‚nicht ausgende u. 6". ers-entseelt 36-?»8 61-67
bundertfachen Danlsanungen gratig. 92m ”881 E ums-n machte-e mir mögliche eteo 8010110“ s oii- Mckßkg ASUZFIM 111mg: UZW altere Ochse-N -- . - . 28-65 53-—60
m“ "° ’°"’“"°8' VWM 1'38' me It tief-en ,5.“9""“i‘m."“f‘gf‘äfiä‘ä ‚30" ä.” n Hebung gesäbeste schriån "b0“ Alt-Zwar- 0 tschi est « F II 65—71sie 3e . '„mgggegggme; 227° “n“ · · a eu u. e. o ., au gem. n . , n m. —- ——

gerlangen gänbmi'ä: 06"; Peruskonkudrrretnz einesgxsneionila tausen. enflM Zoll-ils- ngsemåäühe VIERTER Stchktchtwä bis 1881:1: 3- äg‘gä 266—2115
an e te einer ve muen s ‚ e . alt .gem. e lt. men g gu Eli w.j ng. c 2€. .... t

R b t H bei. Neuen-Dass 493 B allen. Vollsl augaemäftete bis zu b Jahren . 34-—37 63 —68
O er us g wenn"... Bollfleifchige jüngere Pullen . . . . . . . . 32——33 60—63

f _ ‚ . . . — Mäßig genaht-te jüngere und ältere Pullen . . . 28—31 bis 59
Gering genährte jüngere und ältere Pullen . . . bin 27 —-

Q ä l b e r. ff. Mastlälb (Bollmilchm. u. beste Saugliilb.) 37 -39 67 -—
— Mittlere Mafttälber und gute Sanglälber . . . 32—36 54-63

Ger. Sauglalb. n ält» ger. gen-Ehren Kälb. (Fresser) bie 31 bis 52
5 d; afe. Mastliinnner und jüngere Mastbammel . 36 -—39 70—78

Aeltere Mastdammel . . . . . . . . . . . 32—-34 64——70 ·
Mäßig genalme Hammel und Schafe (Merzschafe) bis 29 «-

5 ch w e i n e. Bollfl. fein. Rasse u. der.Kreuz. b. We J. 42 —45 54 --59
Fleifchige Schweine . .. . . . . . . 40 —4l 51-53
Gering entwickelte Schweine sowie Sauen

. - : bis 39 —

. Unter Jeden Ueberstand verbleiben: 1 Rind, 6 Schan Geschäftsgang mittelmäßig.

 

  

 

Uhren- Nih- soc-alt- —".ÄL’;:""'E
sehnli- Leniwlrtech.
Mut-binary Fuhr-11.1%-
takes-ten pheiegr. Ap- 17115;";
panie, Waffen u. W-
elkgisirumÄnief llileiem ; _, ..-
in ester usü rung
zu billigsten Preisen, ,··-.-" u“.1 -
geg.Bar-u.Tellzah|ung .‚i ‘ ;-

   

 

    

    

  

 

 

  
 

 

RMaln vFLKmkkplz « Speckschweine, zumeift norddeutschen Ursprungs, brachten bis 49 Mart.
o an - asc i- T1««;'II---:7" »

. ‚.4 Js«
VIII-VIE- - .- « «. Tannenbaum l... Her-lauer Iradnliienlnritst vom 18. Dezember l907.

. sm LSlgei schwacheäe Angeboth war dieiStizeiunungi fegt und Breise waren
c ' ' r eigen und oggen hö er, nur lie an! n edr ger. e zen höher.

Die »Tlerwlrlsmaft Roggen höher. Cerfle wenig Geschäft. Hafer ruhig.
o, Erbsen ruhig, 19,00—20,0J Mark, Bittoriaerbsen ruhig, 20,00 bis

111 baue II. Hof, Gatten, 8010, · 21,00-28,50. Futtererbien wenig angeboten, 15,03-1600 M. Speisebobnen
Wiese Fluß 1111i) Teich Chnstbaumkonfekt! wenig Kauf-nn, 21-22 M. Piccdeeoenen ruhig, 15.50-16.50 M. aninen

0m tt ⸗ II B t i b i . t griffig, 9‘100 11,50—12,50‚ blaue 10-11, Wirken ruboig, 31305031155); Y. Mehl
« r ra Mc er er e - ene 911° O, . . et, p. . Rgr. inn. Sack Brutto Weizenmebl 2 - , , oggem
Einnahmequelle für den Landmann 10° O ‚Butter und 200 Ei Z‘mkf’r “m.” man REMEDIE- nieyi oso,oo—31,oo, Heu-beeren 29,50—30,oo M. einsammeln, p. 50fügt 2 Eier und 4—6 Essloffel Mllch hinzu. 500 g Mehl . . . »
grau. Winke u, Ratschl, bei-, Pflege . . ..· Eig. 1,50’2,CO M. Fsbklllllttcssrlll 1,40—1,50 M. Ic nach 6101316980011.

mischt man mlt 1 Packchen Dr. Donners Backpulver Rariofieifabriiate r r ver 100 Kl i tl fib Sack bei Wa onladuub“ ANTON-näh Säulen Tiere-« d- 10 Pf. und verarbeitet alles auf einem Backbrette zu "b 9' 9‘ n u e M Sm-
on . . II- einem feinen Teige. Von diesem nimmt man soviel, als Kartosselmelel 23,75—24,00 M» Kartoffelstärke 23,25—23,50 M. Delfaatm  
 

Gegen Einsendung von 1,50 m. man zu einer Brezel gebraucht, formt diese, bestreicht KgsshxsAssesst;62a6n23a:w2egiso GHJIMIIMSFHWHZFFX Isjwifssrsaps
erfolgt Franloisufendung d. Buches mit Ei und ‘09.th 8011511 geni- Aufbewahren im BleCh' 20» 291—522 « russ 22«24 M L ind 1:: .we i LagGeesttxbiift 22—92'3 «21%,!e

an jede Adresse. kosten Zu empfehlen als feines Gebäck zum Kaffee, Rieeiamen e R t. " · 590 ä! r 401120 60 »Es M .

Tee und Wein. « ° tt im“: Ps « g. «- ««- — g, weißer

Zu haben bei rnbig, 25—40—50—58 M» gelber 13 -19—26 22., hochfeiner über Notiz.

Mürätzffib‘e 1%?2'0020, Schwrdisch- Kleesaenen 40 - 50 ... 60-«75, Tannen-Kleesamen 39 44 -54
re n i. S . 
 

gisbåA leyæotbä feg, 2C;22-25-32-i34,l?e2mbe111: '18";I?'50{}1i"tggai’ 2115:1},
‚ "— r s ß r ⸗ .'—- ⸗ ° u e- Ein.“ vol-halt VII Isid« Ue äillln- schien 15,25—15,·75«pMJche-«Ie21«3e3 14,7Z3—15,25 22. 8061611351383:

Iwil höhnt Bettsedenil · mm, meinden. gütig 'nli4'00 Ei- 14153025 illiggfgznåiåttekmebä grulfig ‚100352715 «- 161200 M.
.. .. ezeneeru s, - «- -. ar,ae per gr. u per

wettet-ern sind sonnen H. Schubert, Anteils-stillhalten steile-, 2301911111144. 50 nein- r. 3,
lOPfd.nene,gute,

    70-—4 00 |8. Roagenlangstrob v. Schock 35.00-—37,00 ER.
     

 

   

  

    

  

  
  

 

nein-» staut-freie W « t e seen-ne Siege-, Sekun- Ottoman. Sieg-Ue- Miiitich- Netsse. New-selt-

3:03:91)? Posp10 ° 18 12. 17. 12. 12. 12. 12. 12. 13. 12. 11. 12. 14. 12 11. 12.
Pfe. weiße ven- 21,20 ‘ 20,--

“ 15 20. m 100 „ Rossen 20,30 18,2 20.-"- 18,40 20,30 19,50 20.-"- 19,‘80 20 50 19,50 20,80 19,30 20,40 20,-— 19,50 16,80
« I ,

man „im 100 nun Wetzen . . . . 22,10 19,-— 22,40'2),80 222le110 22,— 21,— 22.-— 19‚80|22,20 21,50 21,60 20,...

100 Geeste « «. J 18,50 15„» 18,60 16,-— 1870 15, ‑‑ 17,60 16,-» 19,25 15,.— 17, — 16,-- 1.7 80 15,—— 18.50 
            
 

         

   
 

. . 16,50
100 „ ger . . . . 16,20 14,20 16,- 14,80 15,30 1460 16,-— 15,—". 16,50 15,50 16,—— 15,20 15,80 15,—— 1510 ·--,-—
100 „ bfen . . . . 23,50 16, ‑‑‑.‑‑‑‑ „..,.-. 25-123 so 24,—- sie-— —,-- ..,... —,-s-,— ‑‑‑‑.,‑‑‑‑ ‑‑‑.‑⸗ 23,—- 16,-—
100 „ ankeessein . . . 4,—- 2,80 4,20 3,8] 440 3,2) 4,40 3,20 4,60 3,-— 3,60 3,41 4,.— 3,60 --,-- —,-

p 1 tue sonne- . . . . . —,-- —,- 2,60 2,-— 2,60 2,20 2,40 2,—— ‑‑‑.‑‑ ..,... 2,60 2,30 240 2,10 —,- ..,—
« . 1 Mandel Eier . . . . —,— —-,— 1,20 1,10 1,40 —,75 --,-- --.-- ‚..,... -,-- 1,...- --,9;1 1,20 1,10 ‑‑.‑‑‑ —,—--

_ ep- 100 nun den . . . . . 8,-- 7,40 —-,— —,-— 7,— ..,..— 8,50 7,20 --,— —,—- 6,40 6,-- 7,- 6,- 6,—- 5,--
« ‘ 100 .‚ Stka . . . . ‑‑‑‑.‑‑. ‑‑.‑‑‑ —.—-— —,-- 5,40 2,60 560 5,20 —.—« ‑‑.‑‑ 4.20 4, 5— 2 .-——— ‑‑‑‑.‑‑‑
thh iflueeheifie baunmmflQg w-M-—EE-LSSDL

chlisfene M. 26, 30; 10 Pfd. W a: e Den, richten, Mien, Brausnitz, Rotibor, Stubenberg, Seeheim Schlau.
bannen M. 10, 12. 15; « 14. 12. 12.12. 17. 12. 18. 12. 12.12. 13. 12. 14.12. 17.12. ‚

1003:1. Knäbwzödgörnesweiche - ‚ ‚ ‚
un .., ,.aunen ‚_ ‚.., ........_ '... _ ....(51m) arm 1 22. 3, m19: iges nu- am : . 21,70 19,70 22, 19, 22,70 21,30 21,90 20,90 22, , 21,50 21, 22, 18 90 22, 21,20
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Der galt Banns-im
FiriminalsRoman von F. Ednard Pflüger.

6 .ṅ (Fortsetzung.)

s Dieses Ereigniß verfcheuchte plötzlich die
«ganze Weihnachtsstimniung und als Helena
mit ihrem Vater und dem Adjutanten, den der
Admiral gebeten hatte, noch ein bischen mit-
zukommen, zu Haus angelangt waren, be-
durfte es des ganzen Weihnachtsmilieus im
Haufe, um die Stimmung wieder wach zu
xufen.

»Ein trauriges Weihnachtsfest haben un-
sere Brüder in Tsimo.«

»Ja, mein gnädiges Fräulein, Sie haben
nun mit einemmal die Barbarei in diesem
wilden Land kennen gelernt. Während Sie
eben noch die Hochkultur des fernen Westens
gebracht haben, erhebt plötzlich die Wildheit
wenige Meilen von uns ihre Mörderhand und
fällt Pioniere der Kultur an.“

»Es gehört doch viel Muth dazu, sich
zwischen diese Barbaren zu wagen.«

,,Eigentlich nicht, mein Kind, denn der
«Chinese, gerade der Schantung-Ehinese ist ein
gutmüthiger, ruhiger und mäßiger Mensch,
»aber es sind so eine Menge anfrührerische und
·wül)lerische Elemente dazwischen, denn China
that weit mehr als der Westen ein gebildetes
Proletariat Du mußt Dir denken, daß Män-
ner bis zu ihrem Tode versuchen, ihr erstes
Examen zu machen.“

»Examina giebt es also auch in Ehina.«
»Aber gewiß, mein gnädiges Fräulein,«

warf Henning ein, der sich sehr genau mit
chinesischen Sitten und Gebräuchen beschäftigt
hatte. »Es giebt wohl kaum eine bessere
chinesische Familie, die ihre Söhne nicht schon
svom sechsten Jahre in die Schule schickte. Dort
lernen die armen Jungen zunächst nur. Schrei-
ben und die Zeichen aussprechen, denn die
Chinesen haben eine Wortschrift, jedes Wort
hat so ziemlich ein anderes Zeichen. Und zu-
nächst lernt der Knabe einige Tausend Zeichen
und ihre Aussprache, dann erst wird er in die
Bedeutung eingeführt und dann endlich be-
ginnt das Studium der Klassiker. Jst er ge-
nügend in sie eingedrungen, meldet er sich zum
ersten Examen, das zweimal jährlich in allen
Provinzialhauptstädten abgehalten wird. Es
entspricht ziemlich unserem Abiturienten-
-Examen, blos im Rang natürlich, nicht in den
Leistungen Leute, die diesen ersten Grad er-
reicht haben, genießen unter ihren Landsleuten
immer ein gewisses Ansehen. Die meisten von
ihnen kommen natürlich über diesen ersten
Grad nicht hinaus. Aber sie versuchen bis an
ihr Lebensende die Prüfung zu bestehen, liegen
ihren Verwandten auf Der Tasche und arbeiten
nichts anderes, als ihr-e Klassiker. Diese
»Faulenzer sind natürlich eine große Gefahr
für das Land und sie bilden eben das gelehrte
Proletariat, dünken sich zu gut für jede Arbeit
und hetzen das Volk auf.«

»Nun, und wenn sie das zweite Examen
gemacht haben ?«

. »Das entspricht etwa unserem ersten ju-
ristischen Examen. Es ist natürlich nicht ju-
ristisch, es ist oft nur historisch und philo-
sophisch und recht schwierig, denn es dauert
neun Tage. Dabei verleiht es den jungen
Gelehrten weiter nichts, als die Berechtigung,
sich nun auf das dritte Examen vorzubereiten.
Erst wer das dritte Examen bestanden hat, der
hat ein Anrecht nach und nach in eine Man-
darinenanstellung einzurücken.«

»Damit ist nun der ganze Prüfungsappa-
rat beendet?«

»O keineswegs-. Es giebt noch ein viertes
Examen, wer dieses bestanden hat, wird Mit-
glied der Pekinger Akademie und bezieht Ge-
halt. Es ist dies aber eine so schwierige Prü-
fung, daß nur sehr wenige in dem weiten
Reiche sie bestehen. Natürlich werden alle  
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möglichen Mittel angewandt, um das Ziel zn
erreichen und gelegentlich entblödet sich auch
nicht ein reicher Papa dem Examinator vierzig-
bis sechzigtausend Mark zu schicken, damit er
seinem Jungen durch den zweiten Grad helfe.
Die Sache geht in vielen Fällen glatt, man-ch-
nial aber wird es bemerkt.«

.. »Und dann wird wohl der Prüfliiig zu-
ruckgewies en ?«

Ja, für immer, denn der bestechende
Vater und der bestochene Examinator und der
Prüfling werden einfach einen Kopf kürzer
gemacht.“ ‚

»Was, die Todesstrafe?«
»Ja, die Todesstrafe, damit ist man über-

haupt in diesem Lande schnell zur Hand. Es
sind eben Barbaren, die Herrn Ehinesen.«

»Papa, wie lange mußt Du denn noch auf
der Ostasiatischen Station ausharren?«

Der Admiral lächelte. »Wird Dir angst,
mein Kind ?«

»Ja, so ein ganz klein wenig.«
»Keine Ursache, mein gnädiges Fräulein,

unter dem Schutz unserer Blaujacken wird kein
Mandarin wagen, Jhnen den Kopf abzuz-
schlagen.«

»Das glaube ich wohl, aber ich habe die
Empfindung unendlichen Unbehagens in
einem so barbarischen Land. Was kann einem
nicht alles passiren.«

»Ganz recht, schreckliche Sachen. Sie kön-
nen in den Straßen der Ehinesenstädte einen
Bettler unter fürchterlichem Todeskampf sein
Leben aushauchen sehen, ohne daß es auch
nur einem der Vorübergehenden einfällt, einen
Blick nach ihm zu wer.fen.«

»Ja, bringt man denn so einen Unglück-
lichen nicht in ein Haus?«

»,O um Gotteswillen nicht, wo denken
Sie hin, in ein Haus, gerade das Gegentheil
ist der Fall. illian trägt ihn aus dem Haus

heraus, denn würde er drinnen sterben, so
wäre der Hausbesitzer verpflichtet, Die Begräb-
nißkosten zu bestreiten, nnd Geld geben die
Ehinesen genau so ungern ans, wie die Kul-
turvölker des Westens. Jn unserem Gebiet,
besonders wo wir Stationen haben, ge-
schieht das weniger, denn unsere Qltisfionen
sorgen natürlich für die armen Geschöpfe, daß
sie wenigstens unte« Dach und Fach sterben
können. Jch könnte Jhnen noch wochenlang
fort erzählen von den ehrlichen Zopfträgern,
und wenn wir erst das Thema Verlobung,
Hochzeit und Frau berühren . . .

»Ach ja, Herr von Henning, das interes-
sirt mich sehr.«

» iicht wahr, ich wußte es, aber da giebt
es so viele Dinge, die man vor den Augen
junger Damen nicht erörtern kann.«

»Bitte sehr, ich bin ein durchaus modernes
Mädchen und garnicht prüde.«

»Warte, Du Schelm, Du willst Herr-n von
Henning nur aufs Eis locken.«

»Aber gewiß, Papa. Es muß eine Frau
doch interessiren, wie in einem Lande, in dem
sie lebt, die Frauen behandelt werden«

»Die Frauen in China werden sehr gut
behandelt, aber der Ehinese ist der Vielweiberei
ergeben.«

»Pfui!«
»Sehen Sie, trotzdem schätzt man die

weiblichen Tugenden sehr hoch. So können
Sie zuithispiel in den amtlichen Zeitungen
sehr häufig Anerkennungen lesen, die Frauen
ausgesprochen werden. So zum Beispiel:
eine Wittwe, neunzehn Jahre alt, pflegt nach
dem Tode ihres Gatten dessen Stiefmutter.
Als diese Fleisch wünscht und das Schlachten
amtlich verboten ist, schneidet sie sich selbst ein
fünf Zoll langes Stück Fleisch aus den Rippen,
oder: Mädchen, im Jahre vierzehnhundertunds
neunundsechzig gestorben und aus der Haupt-
stadt von Konsuf gebürtig, führte einen so
sittsamen Lebenswandel als Kind, daß sie nur
an die Erfüllung ihrer Pflicht dachte und nie  
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einen leichtsiunigen Gedanken hegte, oder man
sie auch nur lächeln sah. Als ihre sziiitter sie
verloben wollte, weigerte sie sich nnd floh in
die SJa‘mniherge, wo sie ihre Zeit mit Gebeten
und Religionsülmngen zubrachte und keine
körperliche Nahrung zu sichuahm, bis sie in
einen Engel verwandelt wurde. Der General-
Gouverneur Tsu-tsung-tang beantragte ini
Jahre achtzehnhundertnudachtundsiebzig ihre
Heiligsprechung, die auch bewilligt wurde.«

»Sie scheinen sich ja sehr mit den chine-
sischen Frauen beschäftigt zu haben, lieber
Henning.«

»Jawohl, Euer Excellenz, das ist doch auch
sehr interessant.«

»Nun haben Sie von den Auerkennungen
gesprochen, Herr von Henning. Erzählen Sie
mir auch etwas von den Strafen für die
Vergehuugen der Franen.«

»O, die sind sehr zahlreich, Prügel, Ver-
bannnng, Gefängniß, Tod nnd es genügt für
den Ehemann schon, wenn er seine Frau ini
Verdacht des Ehebruchs ,)at, sie und den mit
ihr Verdächtigen zu töten.«

»Ja, aber wenn sie unschuldig sind?«
»Das kommt nicht darauf an, Denn das

läßt sich ja nach dem Tode einfach durch die
Wasserprobe feststellen und die Verantwortung
für diese That trägt der Gatte.«

»Die Wusserbrobcy was ist denn das ?-«

»Das ist eine ganz einfache Mimibulation.
Man schneidet den beiden Leichen die Köpfe
ab, wirft sie in ein großes (!»:"-—esiis; mit«Wasser
und setzt dieses mit einem Stock- in rotirende
Bewegung Wenn das dissasser nun stehen
bleibt, nnd die beiden siiipse berühren sich mit
den Gesichtern, als ob sie sich küssen wollten,
so ist die Schuld der Gizstödteten erwiesen.
Wenden sich aber die Gesichter von einander
ab, so sind sie unschuldig gewesen. Jm letz-
teren Falle haut man dem (hatten auch Den
Kopf ab. Ein sehr summarisches Berfahrem
nicht waler« «

»Ja, ich muß gestehen, grauenhaft und
grausam, ein gräßliches Land. Jch will auch
garnichts davon sehen.«

»Laß nur, mein Kind, Henniug dichtet
gern ein bischen und macht kleine Mädchen
gruselig. So schlimm ist es gar nicht. Daß
allerdings Verbrechen, die für uns gar nicht
besonders schwer sind, gleich mit dem Tode
bestraft werden, ist eine bekannte Thatsache.
Jedoch wirst Du einer derartigen Grausamkeit
auf dem deutschen Vertragsgebiet nicht be-
gegnen unD in das eigentliche China wirst
Du mit meinem Willen nicht kommen. Jch
überlege mir jetzt wirklich manchmal, ob ich
nicht den Abschied nehmen soll und mich meiner
Familie widmen.«

»Aber Euer Excellenz werden doch jetzt
nicht gehen. Die gegenwärtige Stellung ist
doch der nächste Schritt zum Staatssekretär
des Reichsmarine-Amtes.«

»J zum Teufel auch, zu Rosse will ichi
steigen, bin ich mal alt und krank. So lange
ich noch auf einer Kommandobrücke stehen
kann, bringt mich .?iemand in das Haus am
Leipziger Platz und wenn ich es nicht mehr
kann, habe ich wg nicht Die Absicht, weiter
Dienst zu thun.";«»;«-;-;b ie kennen ja meine An-
sicht, Henning, es töird sich schon ein Plätzchen
mit guter Jagd und guter Fischerei in der Welt
für mich finden.«

»Ja, Papa, die Lensinger Jagd ist doch·
die schönste in der ganzen Provinz.«

»Geh’ mir doch, Hasen, Hühner, Rehe und
ein paar Kapitalhirsche, die ich angesiedelt
habe, sind Alles. Manchmal verirrt sich noch
eine Katze in die Waldungen. Aber ich möchte
in den»amerikanischen Hochgebirgen den Kon-
Der schießen, in den afrikcmischen Wüsten den-
Lowen und den Elephanten —«

»Da mußt Du Dich mit Scheiblingen zu-
sammen thun, der- ist ja auch- ein so großen
Nimrod vor dem Herrn.«



»Ja, Scheibliiigen ist« auch mein Mann-
er ist ein vorzüglicher Iager, und wenn er
auf seiner Weltreisenach China kommt, nehme
ich vielleicht ein Jahr Urlaub und gehe mit
ihm.«

»Aber es ist spät geworden, Kinder, ver-
zeihen Sie, Heiming, dast ich Sie so summarisch _
mit in dem Kosenanien einbegriffen . . . .«

»O, bitte sehr, Euer Excellenz, für mich
eine Schmeichelei.«

Mit diesen Worten erhob sich der Kapitän-
Ieutnant und verabschiedete sich schnell und
gewandt von dem Admiral und seiner Tochter.

»Nun, mein Kind, jetzt gehst Du schon
zum zweiten Mal schlafen in China.«

»Nicht Doch, Papa, bei Dir bin ich immer
zu Hause«

»Recht so, mein Kind.«
Er küßte sie flüchtig auf die reine Stirn

Und entließ fie.

Kapitel 14.

Schon waren Wochen vergangen und
Helena hatte sich in die Sitten Deutsch-Ehinas
ziemlich eingewöhnt. Dieses Eingewöhnen
war mit grossen Schwierigkeiten verbunden ge-
wesen, da die gesellschaftlichen Aiistrenguiigen
keinen Vergleich mit der stärksten Saison
Deutschlands aus-gehalten hätten. Denn nicht
nur wurden der Admiral und seine Tochter
Von allen Beamten und verheiratheten Offi-
zieren, Ingenieuren und Kaufleuten der Reihe
nach zum Diner geladen, auch bei sämmtlichen
höheren Regieruiigsbeamten Chinas mußten
Besuche gemacht, Gegenbesuche empfangen
Und Gesellschaften sreauentirt werden.

Daher hatte Helena in diesen ersten
Wochen nicht eine stille Stunde, und sie war
nicht im Stande, an die traurigen Ereignisse
an denken, die sie aus der- Heimath getrieben
hatten. Nur manchmal, wenn sie in ihrem
eleganten Zimmer vor dein Eiiischlafen von
der Müdigkeit noch einige Augeiiblicke ver-
schont blieb, kam ihr der Gedanke, daß es doch
nun endlich Zeit sei, sich mit Ramsau auszu-
föhnen, das heißt, Die von ihm gestellten Be-
dingungen zu erfüllen. Dagegen sprach aller-
dings die letzte Unterhaltung mit Scheibls
Itngen, die keineswegs geeignet war, ihr den
idemüthigen Brief so leicht zu machen. Denn
es stand doch nun einmal fest, daß Ramsau
nur frei geworden war, weil iiberzeiigende
Beweise seiner Schuld fehlten. Ueberzeugende
Beweise seiner Unschuld waren bis jetzt gleich-
falls nicht beigebracht worden, und so blieb
nichts anderes übrig, als mit dem Vater die
Angelegenheit eingehend zu besprechen.

Eine passende Gelegenheit bot sich sehr
bald, denn die ungeheure Ermüdung, Ibie
Vater und Tochter während des ewigen Wech-
sels von Besuch, Empfang, Diner, Souper,
Spazierfahrt und Spazierritt ergriffen hatte,
verlangte eiiergisch eine Pause in dem gesell-
schaftlichen Treiben. Und so kam ein Abend
*heran, Der wirklich einmal zu Hause zugebracht
werden konnte. —- —— —-

Der Februar hatte bei seinem Eintritt
schon die Kälte erheblich gemindert und hier
unD Da, besonders wenn südliche Winde wehten
und die Sonne schien, war es angenehm und
erfrischend. Helena und ihr Vater waren an
dem ersten gesellschaftlich freien Tag von einem
längeren Spazierritt zi-ii·iiyekelsrt und saßen
jetzt in dem behaglich gel)ei.-'-g’©fsai1nmer beim
Fünfuhr-Thee. w

»Es freut mich wirklich, liebes Kind, daß
wir endlich mal allein und unter uns sind,
ich weiß eigentlich von Dir garnichts und vor

. allen Dingen bin ich darüber vollständig im
Unklarem wie Du Dich zu Rainsau stellst. Ich
habe gestern einen Brief von Scheiblingen be-
kommen, habe hin und her überlegt, ob ich
Dir davon überhaupt Kenntniß geben soll.«

»Aber natürlich, Papa, es interessirt mich
Doch, was Scheiblingen schreibt, wo er ist und
was er über die Verhältnisse denkt.«

»Nun, dann ehrlich gesagt, über Ramsaus
Verhältnisse denkt er recht schlecht, und da er
fürchtet, daß Du Dich durch Deine Liebe ver-
gnlaßt siehst, wieder mit ihm anzuknüpfen, so

    

hat er mir eine recht detaillirte Schilderung
der angeblichen Situation gegeben. Darnach
erscheint es mir allerdings nicht wünschens-
werth, daß Du Dich mit Ramsau wieder von
Neuem in Verbindung setzest.«

»Aber Papa, er ist doch unschuldig«
»Darüber steht uns kein Urtheil zu und

Dein Schwager Scheiblingen hat durchaus
recht, wenn er behauptet, es genüge nicht für
einen Mann der Gesellschaft, unschuldig zu
sein, sondern er müsse es auch beweisen können.
Nun ist allerdings etwas geschehen, worüber
ich gerne mit Dir gesprochen hätte, aber da Du
mir geneigt scheinst, mit Rainsau wieder an-
zuknüpfen, so halte ich mich doch für verpflich-
tet, Dir darüber genaue Mittheilung zu
machen.“ .

»Ist denn Scheiblingen noch länger als
ich in Berlin geblieben?“

»Kurze Zeit, ja, und in dieser Zeit und
der darauf folgenden, während Dein Schwager
sich in New-York aushielt und sehr eingehende
Mittheilung erhalten konnte-, hat die Affaire
eine Wendung genommen, die mir durchaus
nicht angenehm ist.« » '

»Du erschreckst mich, Papa, ist wirklich
etwas geschehen, was Ramsau in Deinen
Augen erniedrigt?«

»Nicht das, mein Kind, von Kiautschon
bis Berlin ist die Entfernung so groß und ich
kenne Ramsau zu wenig, als daß ich sagen
wollte, er sei in meinen Augen erniedrigt
Aber ich will Dir sagen, worum es sich Dreht.
Dann magst Du ja am besten urtheilen
Scheiblingen schrieb mir, Ramsau habe nach
dem Schluß der Schwurgerichtsverhandlung
sich sofort an den Ehrenrath seines Bezirks-
kommandos gewandt und« eine ehrengericht-
liche Verhandlung gegen sich beantragt. Man
hat seinem Wunsch aber nicht Folge gegeben,
sondern ihm nahe gelegt, seinen Abschied zu
nehmen. Im Gefühl seiner Unschuld wollte
der Graf darauf bestehen, aber der Ver-
trauensmann Scheiblingens, ein gewisser
Doktor Dalberg, hat davon abgerathen, und so
wurde der Abschied eingereicht und vom Kabi-
net umgebend genehmigt. Das ist für einen
sjungen Offizier, wie Ramsau, jedenfalls ein
vernichtendesUrtheil. Auch seine Behörde hat
ihm erklärt, sie sähe es lieber, wenn er nach
einein andern Berufszweig Umschau halte.
Alles dies sind die untrüglicheii Zeichen einer
gesellschaftlichen Aechtung, und ich glaube, daß
meine schöne und liebenswürdige Tochter unter
keinen Umständen die Gattin eines gesellschaft-
lich geächteten Mannes zu werden braucht. Ich
bitte Dich, vergiß Ramsau. Es giebt ja so
viele Männer, so viele schöne und ehrenwerthe
Männer, daß Dir die Wahl gewiß nicht schwer
fallen kann.« .

»Nun höre mir einmal ruhig an, mein
guter Papa, werde nicht böse und nicht auf-
geregt. Und was ich Dir jetzt sage, betrachte
als unerschütterlichen Entschluß. Ramsau ist
unschuldig, das sagt mir nicht nur mein Herz,
sondern auch mein Verstand. Ich aber halte
mich unter diesen Umständen nicht für berech-
tigt, ihn fallen zu lassen, wenn es auch die
ganze Welt thut. In einer Anwandlung von
Schwäche, ich möchte es heute kindliche
Schwäche nennen, habe ich an Ranisau ge-
zweifelt und zwar gerade in einem Augenblick,
wo er vielleicht der moralischen Unterstützung
durch seine Braut am meisten bedurft hätte.
Damals hat er mir sein Ehrenwort gegeben,
er werde niemals einen Aiinäherungsversuch
machen, wenn ich nicht demüthig um dieser
Stunde willen Abbitte geleistet hätte. Du
siehst, es wäre mir also sehr leicht, indem ich
jetzt einfach schwiege, die Verlobung aufzu-
heben. Aber ich würdenicht die Tochter eines
so trefflichen Vaters sein, wenn ich das Ge-
ringste gegen meine lleberzeugung unter-
nähme. Ich werde also heute Abend noch den
Abbittebrief an Ranisau schreiben, denn wenn
auch alle Welt ihn richtet, ich will es nicht
thun.«

»Das ist ein schöner und heroischer Ent-
schluß; mein Kind, aber ich fürchte, er kostet
Dich Deine Stellung in der Welt.«

»Mag sein, Papa. Aber ich glaube nicht, 

daß ich auf meine Stellung in der Welt so
viel Gewicht legen darf, daß ich ihr meine
Ueberzeugung und meine Liebe zum Opfer-
bringe. Ramsau hat ein Recht darauf, daß
ich ihm treu bleibe, und er soll sich in diesem
Recht nicht verkürzt fehen. Mag daraus wer-
den was will.«

»Ich kann in dieser Sache nichts thun,
mein Blind, als zur Vorsicht und ruhigen
Ueberlegung mahnen, Denn ein sogenannter
väterlicher Machtspruch widerstrebt mir, und
ich will nicht, das-; irgend welcher Zwang auf
Dich ausgeübt wird. Thu’ was Du für gut
und richtig hältst.«

»Ich danke Dir, Papa, so und nicht anders
habe ich auch die Entscheidung erwartet, denn
es wäre mir schmerzlich gewesen, nicht mit Dir ,
einer EVEeiiiung zu sein, aber so bedauerlich-.
und unkindlich es auch klingt, ich hätte in
diesem Falle meinem Verlobten selbst das-
Opfer der väterlichen Liebe bringen müffen.“

»Dahin wird es freilich nie kommen, mein;
Kind, denn alles was Du thust, thust Du aus
einem gerechten und vornehmen Gefühl
heraus. Ich werde nie und nimmer dagegen
fein. Und werde nie eine so unmenschliche
Forderung stellen, zwischen mir und Deiner-
Liebe zu wählen, das ist barbarisch und ge-
waltthätig. Hast Du einmal Partei für
Ramsau ergriffen- so kann ich nichts anderes
in der Sache thun, als mich ebenfalls auf seine-
Seite stellen und versuchen, mit allen mir zu
Gebote stehenden Mitteln seine Unschuld vor
der Welt zu beweisen. Nur um das Eine bitte
ich Dich, schiebe Deine Heirath so lange hinaus,
bis wir alle nur möglichen Mittel angewandt
haben, Den Beweis für seine Unschuld zu
schaffen. Wenn es uns dann nicht gelingt, so:
wollen wir ihm vertrauen und der Welt
trotzen.«

Helena reichte ihrem Vater die Hand.
»Auf diese Bedingung gehe ich ohne-«

weiteres ein. Hoffentlich unterstützt uns eine-
höher Macht. Ietzt aber will ich keinen Augen-
blick zögern, Ranisau zu beweisen, daß ichs-
ganz auf seiner Seite bin.“

»Thu’ das, mein Kind. Was ein so reines-
Herz dem Menschen befiehlt, kann nichts-
Schlechtes fein.“ .

Helena verließ den Vater und ging auf-
ihr Zimmer, wo sie einen viele Seiten langen
Brief fchrieb, den sie gerade, als das Gong
zum Diner rief, kouvertirte und ihrer Jungfer
übergab mit dein Befehl, ihn noch heute Abend
zu befördern. Als sie beim Diner erschien,
fühlte sie sich wunderbar erleichtert. Denn
mit diesem Brief hatte sie ihrer Ueberzengung
den Vorrang vor der Meinung der Welt ein-
geräumt, und da sie sich eins mit ihrem gelieb-
ten Vater wußte, Do fühlte sie sich vollkommen«
ruhig und glückli «

Als die Tafel aufgehoben war, brachte
der Admiral noch einmal das Gespräch auf
Ramsau.

»Ich habe Dir noch nicht alles gesagt, was
Scheiblingens Brief enthielt und vielleicht war-
es gerade das Interessanteste, was ich Dir ver--
schwiegen, denn es handelt sich um die Zukunft
des Grafen. Er hat ja nicht nur seine Stellung-;
in der Gesellschaft, sondern auch seine Berufs-
stellung verloren, und da er mit sehr wenig
irdischen Gütern gesegnet ist, so bedeutet dies
für ihn den Hunger. Scheiblingen ist aber
stets ein ganzer Mann. Er hat ihm ohne
weiteres einen Check über hunderttausend
Mark geschickt, mit dem er versuchen soll, sich
gußerhalb Deutschlands eine Existenz zu grün-
en.«

,,Hat er auch geschrieben, was Ramsau für
einen Entschluß über sein ferneres Leben ge-
faßt hat?“

»Auch das. Dein Verlobter hat das An-
erbieten angenommen und ihm in seinem
Dankbrief die Mittheilung gemacht, daß er sich
in Sibirien eine Existenz, sei es als Kauf-
mann oder als Landwirth, zu gründen ge-
denke.«

»Warum gerade in Sibirien ?"
»Das ist garnicht so ungeschickt, mein

-· Kind, denn wo sollte er anders hingeben--



Aftika bietet ja wohl für einen thatkräftigen
Menschen noch immer Gelegenheit genug, ein
Vermögen zu erwerben. Aber es ist doch sehr
überfluthet von europäischen Geschäftsleuten.
Es ist schon fast ein Kulturland und Amerika
macht die Gründung einer Existenz den An-
fängern doch sehr schwer. Aber Sibirien, be-
sonders der Süden, ist ein jungfräuliches Land,
voll großer Reichthümer. Wenn Ramsau
russisch lernt.«

»Er kann ja schon etwas russisch. Seine
Dante, glaube ich, war an einen Ostseeprovin-
zialen verheirathet, und dadurch hat er die
erste Anregung dazu empfangen.«

· »Um so besser für ihn, denn er mag in
Sibirien ergreifen was er will, mit dreißig-
tausend Rubel kann er dort in wenigen Jahren
ein Vermögen erwerben. Obwohl ich, wenn
ich einen Einfluß auf ihn ausüben könnte,
ihm die ganze Auslandsidee ausreden würde,
denn es kommt viel weniger darauf an, daß
er sich ein Vermögen erwirbt, das erhält er
ja von feiner Gattin, als daß er seine Stellung
in der Gesellschaft wieder gewinnt.“

»Ja Papa, er weiß a doch noch nicht,
welche Entschlüsse wir heute hier gefaßt
haben.« _

»Ganz recht, das weiß er nicht, aber in
‘brei Wochen wird er es wissen, und wenn er
dann noch nicht weg ist, wird er den Entschluß,
nach Sibirien zu gehen, vielleicht aufgeben und
in Berlin bleiben, um den Kampf gegen den
unsichtbaren Feind aufzunehmen.«

h »Wenn er aber abgereist ist, wird ihn mein
Brief garnicht erreichen.“

_„11nbeforgt, mein Kind. Hätte er den
Entschluß gefaßt, nach Afrika oder Amerika
zu gehen, so würde ich Deine Angst theilen,
aber nach Sibirien reist man nicht im Winter.
Scheiblingen hat uns Anfang Januar ge-
schrieben, das ist über einen Nikonat her, und
vor dem April, schätze ich, wird Ramsau keines-
falls abreifen Er müßte denn gerade den
Seeweg nehmen und über China kommen.
Dann freilich dürfte Dein Brief ihn schwerlich
erreichen, oder wenigstens er würde ihn sehr
verspätet erreichen.«

»Könnte man nicht telegraphiren, Papa ?«
»Gewiß, aber auch das würde in dem

Falle, »daß er den Seeweg gewählt hat, werth-
los»sein, denn dann ist er wohl längst im
indischen Ozean. Wohin willst Du da tele-
graphiren ?«

»»An die einzelnen Hafenstädte, wo die
Schiffe anIaufen, an die deutschen Konsuln,
daß sie jedes ankommende Schiff nach dem
Grafen Ramsau abfragen.“

»Natürlich, das könnte man hoch.“
»Nein, mein Kind, das kann man nicht.

Nur weil Du Dich mit Deinem Verlobten er-
ziirnt haft, und Dich nun wieder mit ihm ver-
sohnen mochtest, willst Du die Behörde in Be-
wegung.setzen, das ist nicht angängig. Wer
burgt»Dir außerdem dafür, daß Ramsau nach
Wladkwostock fährt? Kann er nicht den Land-
weg uber Odessa und Turkestan genommen
haben? Nein, laß Deinen Brief ruhig laufen,
wenn er ihn erhalten soll, erhält er ihn, und
wenn nicht, so erfahren wir ja durch Scheib-
lingen, wo er sich aufhält.«

So wurde daher nichts weiter beschlossen
und Helena gab sich der Hoffnung hin, daß
noch bis zum Einbruch des Frühlings Ram-
sau auf seiner Reise nach Sibirien in Kiauts
schau anlegen würde, um die brieflich ange-
bahnte Versohnung persönlich zu vollziehen.

Kapitel 15.

»Sie können unter keinen Umständen jetzt
Berlin verlassen-« erklärte Dalberg dem Gra-
fen Ramsau.

»Aber es ist doch mein direktes Jnteresse,
lieber Doktor, ich kann die Seereise durch den
indischen Ozean in der kühleren Jahreszeit
machen, während ich zu Land jetzt noch ge-
hindert bin.«

»Aber Sie sollen vorläufig gar nicht
reifen, denn ich beginne mit meinen wichtigsten
Recherchen. Jch glaube auch fchon, daß ich  

einer Angelegenheitan der Spur bin, bie von
großer Bedeutung ist. . . .“

»Können Sie darüber reden ?«
»Nein, wenigstens jetzt noch nicht, denn

erst heute Abend habe ich eine Besprechung,
die mich vielleicht über manches aufklärt. Vor-
läufig verfolge ich immer noch den Tausend-
markschein. Aber darüber fehlt bis jetzt jeder
nähere Anhaltspunkt. Doch bin ich der An-
sicht, daß es nicht allzu lange dauern wird, und
ich werde irgend etwas darüber ermitteIn.“

»Wollen Sie heute Abend in dieser Frage
recherchiren ?«

»Ja, aber die Recherche wird sehr schwer
fein, und es wäre mir angenehm, wenn Sie
ann.

mich begleiten wollten«
»Schwer2«
»Schwer und gefährlich, denn wir können

unter Umständen eine Tracht Prügel und ein
paar Messerstiche bekommen.«

»So, dann werden wir uns Revolver zu-
stecken.«

»O nein, Sie können immerhin einen
Schießprügel zu sich nehmen. Jch verlasse mich
auf meine Faust und einen guten englischen
Schlagring. Das imponirt den Herren, mit
denen wir heute Abend zu thun haben, mehr
als ein Revolver, daraus machen Sie sich ver-
hältnißmäßig wenig. Denn ein Schuß durch
den Kopf thut nicht weh, er bringt sie nur um’s
Leben, auf das sie kein großes Gewicht legen.
Aber ein Kuß mit dem Schlagring auf das
Auge oder die Nase macht-verteufelte Schmer-
zen. Und ich sage Jhnen, ich haue nicht gelinde
zu; in den meisten Fällen genügt der erste
Hieb. Der Bursche fällt und die anderen,
wenn welche dabei sind, versuchen selten einen
Angriff- weil sie mich an dem einen Schlag
für einen Kameraden halten«
h' ?»Wo gehen wir denn nun heute Abend
In.“ ·

»Wissen Sie, wo die Hirtenstraße ist?«
»Gewiß, dort hinten im Scheunenviertel."
»Ja, von dieser Hirtenstraße zweigen sich

ein paar kleine Gäßchen ab, die einsam genug
gelegen sind, um in einer Kellerkneipe dem so-
genannten lichtscheuen Gesindel sicheren Unter-
schlupf zu gewähren.“

»Also Sie wollen in eine Verbrecherkneipe
gehen?“

»Nein, nennen wir es nicht so, der Aus-
druck ist häßlich und trifft auch garnicht zu.
Sondern wir wollen in ein Restaurant nie-
deren Grades gehen. Der Volksmund bezeich-
net es mit dem schönen Namen »Kaffeeklappe«.
Und die Polizei duldet diese, weil sie die Her-
ren Spitzbuben dadurch auf einen bestimmten
giaum beschränkt hat und leicht observiren
ann.«

»Und der Wirth einer solchen Kaffees
klappe?«

»Das ist eine Persönlichkeit, die sich nicht
gern mit der Polizei einläßt, und daher mög-
lichst alle Forderungen der Kriminalbeamten
erfüllt, ohne dabei den Gästen allzu großen
Nachtheil zu bereiten.«

»Das heißt also, der. gute Budiker hängt
den Mantel nach dem Wind.«

»Gewiß, aber er ist seiner ganzen Natur
nach auf Seite der Verbrecher, denn wenn er
allzu sehr mit der Polizei hält, verliert er seine
Kundschaft und kommt in einen Ruf, der ihm
nie wieder Gesellschaft verschaffen wird.«

»Und findet so ein Wirth denn seine
Rechnung ?«

»Lieber Freund, der Keller in einer Kaffees
klappe ist besser assortirt, wie der manchen gro-
ßen Restaurants. Meine Freunde sind Fein-
schmecker und sie suchen ein gutes Glas Wein
und ein gutes Glas französischen Champagner.
Und kochen muß die Schlummermutter auch
sehr gut, denn die Berliner Einbrecher und die
Diebszunft ist« nicht gewohnt, ihren Verdienst
auf die hohe Kante zu legen, das wir-d alles
in Saus und Braus verjubelt. Ach, es wird
Jhuen schon gefallen bei meinen Freunden.
Es ist zwar ein eigenthümliches Milieu, aber
für Sie, den zukünftigen Regierungsbeamten
und Nationalökonomen ist es gewiß interes-

„f fant, Derartiges kennen zu lernen."  

»Das glaube ich freilich und ich schließe
mich mit Freuden der Expedition an. Aber
werden die Herren Gauner in mir- nicht sofort
etwas Fremdes wittern?“

»Dafür lassen Sie mich sorgen. Zu der
Gastrolle, die Sie heute Abend in der Kaffeei
klappe geben, werde ich das Kostüm liefern.
Denn mit allen ihren, vom Schneider gutge·
arbeiteten Kleidern, mögen sie so abgetragen
fein wie sie wollen, kommen Sie dort nicht-
durch. Obwohl gelegentlich auch Gauner, in
einer feinen Schale stecken, wie der Terminus
im Rothwelsch lautet, so ist das doch ein höchst
gefährliches Experiment Denn wer in einer
feinen Schale in eine Kaffeeklappe kommt und
nicht von der Zunft ist, hat wenigstens einen
guten Bekannten dort, der ihn legitimiren
kann. Alle andern . . . .“

»Würden wohl herausgeworfen werden ?«
»Nein, das wollen wir nicht sagen, dazu

sind die Spitzbuben zu klug. Aber man würde
sie heraus graulen, man würde sie so ansehen,
so grobe Witze über sie machen, daß sie sich nicht
lange halten könnten. Es ist also besser, daß
man mit den Wölfen heult, wenn man sich
unter sie begiebt. Jm Uebrigen seien Sie ganz
außer Sorge, es wird Jhnen nicht das Min-
deste passiren, denn das Völkchen ist harmlos
und außerhalb seiner Geschäftsthätigkeit voll-
kommen ungefährlich. Außerdem werden die
Kaffeeklappen ständig observirt und so wäre
Hilfe im entscheidenden Augenblicke schnell zur
Stelle. Jn Amerika ist das wesentlich anders.
Wir haben dort einmal einen räthselhaft ver-
schwundenen Herrenlunter den Fließen des:
Kellers einer Kaffeeklappe eingebuddelt ge-
funden.«

»Wie war denn der dorthin gekommen?««
»Er hatte irgend etwas Lichtscheues zu

besorgen, einen Einbruch, bei dem für ihn
werthvolle Papiere gestohlen werden sollten
und suchte« sich einen geeigneten Mann für.
diese Arbeit. Dabei entstand Streit, seine
Ringe und seine goldene Uhr mochten wohl
die Ursache dieses Streites gewesen sein. Kurz
ehe«sich der gute Mann retten konnte, hatte
er ein paar Zoll kalt Eisen zwischen den Rippen
und dann wurde er schnell bei Seite gefchafft."

.„llnb fo etwas kann in Deutschland nicht
passiren?«

» »Nein, niemals. Man wird versuchen,
einem solchen Gast auf andere Weise beizu-
kommen und sich in den Besitz feiner Habe zu
setzen. Aber auch das kommt höchst selten vor,
denn es ist immer mit großen Schwierigkeiten
verbunden und außerdem wird ein Mann, der
Geld hat,«kaum in eine solche Kneipe gehen,
denn sie liegen zu abgelegen. Es könnte sich
dpch nur um einen Fremden handeln, denn
die »Einheimischen wissen, welches Publikum
darin verkehrt. Die Fremden gerathen aber
nur ‚Durch einen ganz seltenen Ausnahmefall
in diese abgelegenen Gäßchen. Aber ich sehe,
es wird schon dunkel, und wenn Sie irgend
etwas zu besorgen haben, thun sie’s. Punkt «-
acht Uhrseien Sie aber wieder zurück-. Wollen
Sie meinen Wohnungsschlüssel mitnehmen-
falls ich.abwesend sein sollte?«

. »Nein, ich danke, lieber Doktor, ich habe
mit fremden Schlüsseln zu schlechte Erfah-
rungen gemacht.“

«,«,Jch glaubs. Dann also pünktlich vor

»Jch bin zur Stelle.«
.. »chch eins, was ich beinahe vergessen

hatte, ziehen Sie alte, möglichst zerrissene
Stiefel an und packen Sie sich ein nicht zu
sauberes wollenes Hemd ein. Alles übrige er-
halten Sie bei mir.”

(Fortsevung folgt.)

acht



Vom Viehsiall.
Viele Viehställe find mehr eine Stätte

der Düngergewinnung als ein Wohnplatz für
Haustiere, welche uns selbst Nahrung liefern
Und doch hängt das Gedeihen des Viehes
und damit die Höhe des Nutzens, den die
Viehhaltung abwirft, zum guten Teil von
der inneren und äußeren Einrichtung des
Stalles ab. Wir erinnern hier vorerst nur
an das bekannte landwirtschaftliche Sprich-
wort: Warmer Stall spart Futter. Man
denke doch nur an die eigene Person! Können
Leute gesund sein und bleiben, welche in einem
dunklen, dumpfigen, feuchten Raum wohnen
müssen, auch wenn sie die nahrhafteste Kost
und angemessene Kleidung haben? -

Wie ist es nun aber mit den Viehställen
bestellt? Sehr viele sind kaum zwei Meter
hoch, voll Dampf, Gestank, Ungeziefer und
Spinngeweben, dabei sind sie schmal und
kurz, das Vieh kann sich also nicht bequem
und trocken legen, sondern liegt mit dem
Hinterteil in Kot und Jauche. Auch für die
Beiorgung des Viehes ist zu wenig Raum;
daher starrt alles von Kot und Unrat. Jst
es daher zu verwundern, wenn unter solchen
Umständen Krankheiten häufig den Viehstall
heimsuchenP

Ein Stall muß vor allem geräumig sein,
damit jedes Tier bequem liegen und stehen
kann; es muß sich auch etwas bewegen
können. Jn Kuhställen rechnet man bei drei
bis vier Meter Höhe des Stalles für jedes
Stück Großvieh 1«10 Meter Breite und
2·80 Meter Längeraum, in Ochsenställen
1'40 Meter, bzw. 2«80 Meter. Kühe und
Ochsen hält man in einem Stall zusammen,
aber in gesondetten Ständen, welche durch
Balken zu scheiden sind. Der Stall muß im
Winter auch warm sein. Leider findet man
aber oft Ställe mit zerbrochenen Fenstern,
losgerissenen Brettern, gequollenen Türen und
Fenstern, die undicht sind oder die schlecht
schließen. Ein zugiger, kalter Stall ist der
größte Schaden für den Landwirt. Wenn
Frost die Tiere schüttelt, verschwindet ein
Teil der Milch der Kühe, ein Teil der Kraft
der Pferde, eine Menge Fett der Schweine,
Wolle der Schafe und eine Anzahl der Eier
der Hühner. Nehmen die Landwirte solche
Ausfälle wahr, so schieben sie die Schuld ge-
wöhnlich auf das Futter. Sie klagen über
dessen Beschaffenheit; der Gehalt desselben an
Nährstossen sei zu gering, weil trotz der
reichsten Fütterung und der besten Fteßlust
der Tiere die Kühe nicht genug Milch geben,
die Schweine nicht fett werden, die Hühner
nicht Eier legen wollen. Man sollte eben
vom Futter nicht zu viel verlangen. Es
kann nicht zugleich den Körper der Tiere
heizen und Milch, Fett, Wolle oder Eier
hervorbringen, welche aus dem Teil der
Nährstofse entstehen, die für die Erhaltung
des Lebens nicht verbraucht werden, aber
eigentlich im Ueberfluß vorhanden sind. Wie
ist es denn beim Menschen? Schwer ar-
beitende Holzfäller im Norden, wo die Wärme
lange Zeit unter dem Gesrierpunkt sich
bewegt, beanspruchen neben 1——1,5 Kilo Brot
des Tages und warmem Mittags und Abend-
essen noch große Mengen fetten Specks ; da-
gegen kann der nämliche Mann im Sommer
bei der Ernte bei weitem nicht dieselbe
Menge Nahrung aufnehmen, wenn er nicht
riskieren will, krank zu werden. Damit ist
der Beweis dafür erbracht, daß ein großer
Teil der Nährstoffe dazu dient, den Wärme-
verlust zu ersetzen, welchen der Körper bei
den niedrigen Wärmegraden erleidet.

Aehnlich sind die Verhältnisse bei sden
Tieren. Zur Erhaltung der Wärme derselben « 
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müssen also um so größere Futtermengen auf-
gewendet werden, je niedriger die Wärme im
Stalle ist; uin so größer muß aber dann
der Ausfall bei der Gewinnung von Milch,
Fett, Wolle, Eiern usw. sein. Wer vermag
also nicht zu erkennen, daß durch alle Ritzen
und Oeffnungen des Stalles viel Futter
hinausfliegtP Der Besitzer eines warmen,
gefunben Stalles erspart also auf jeden Fall
viel Futter gegenüber dem, dessen Stall kalt
ist, in welchem das Vieh schlecht gedeiht, auch
wenn es bei Kälte eine gute Futterzulage er-
hält. Dazu kommt noch, daß Vieh, nament-
lich Arbeitsvieh, in Ställen mit ungenügender
Wärme Erkältungen ausgesetzt ist, welche
Krankheiten nach sich ziehen. Jm allgemeinen
soll daher die Luftwärme des Stalles nicht
unter 12 Grad R. bleiben; hält sich in dem-
selben säugendes Vieh aus, da soll die Wärme
etwas gesteigert werden, jedoch« nicht über
14 Grad R. hinaus, wenigstens nicht an-
dauernd. Jn einem Stall, in welchem nur
Mastvieh steht, kommt man mit einer Wärme
von 10 Grad R. aus, in einem, der mit
Schaer besetzt ist, mit einer solchen von
8 Grad R. Schweine brauchen eine solche
von 10 Grad R., Pferde eine solche von
12 Grad R.

Um nun die Wärme entsprechend regu-
lieren zu können, muß man im Stalle Venti-
latoren oder Klappfenster anbringen, wobei
darauf zu achten ist, daß nicht Zugluft ent-
steht. Natürlich darf auch in einem Stall
das Thermometer nicht fehlen. Allzu hohe
Wärme im Stall wirkt erschlaffend, schwächend
und erregt bei höheren Graden Schweiß.
Dadurch werden dent Blute Stoffe entzogen,
welche wieder ersetzt werden müssen. Sehr
oft fehlt es dem Viehstall an Sicht; im
dunklen Stalle verlieren die Tiere ihre
Munterkeit und Frische. Daher müssen im
Stalle genügende Fenster angebracht werden,
aber auch so, daß nicht Zugluft entstehen
kann und die Tiere nicht ins Freie sehen
können. Selbstverständlich sollte im Stalle
stets die größte Reinlichkeit herrschen, Staub
und Unrat dürfen die Tiere nicht belästigen;
lästige Insekten, Spinngewebe sind fern zu
halten. Besonders ist auch darauf zu achten,
daß alle Krippen und Stallgefäße oft und
sorgfältig gereinigt werden. Jnsbesondere
darf frisches Futter und frisches Getränk
nicht mit Ueberresten alten Futters ineinander
geräten, weil letztere nachteilige Säuerung
herbeiführen und das frische Futter verderben.
Jm Stalle selbst soll man nie Futtervorräte
für länger als einige Stunden aufbewahren;
sie werden dort leicht dumpfig und unschmack
hast und nehmen Stallgeruch an. Der Mist
ist öfters aus dem Stalle zu entfernen und
durch reichliche Einstreu zu ersetzen. Die
Tiere selbst sind täglich fleißig zu putzen.
Der Boden der Ställe, besonders der Rind-
viehställe, soll undurchlassend sein. Zu dem
Zwecke wird eine dicke zementene Unterlage
gemacht, welche mit Ziegeln belegt wird, auf
welche man oft noch einen Bretterboden legt.
So haben die Tiere eine warme Unterlage
und es sickert doch keine Füsfigkeit in die
Erde, wo die so schädliche Salpeterbildung
stattfindet.

Vorteilhaft aus verschiedenen Gründen
ist es, wenn die Stallungen abgesondert
stehen und erbaut werden und ebenso die
Scheune abgesondert steht, was namentlich
bei einem allfälligen Brand von größtem
Nutzen ist.

Der Wurzelbrand der Zuckerrübe
gilt als eine der gefährlichsten Krankheiten

. dieser wichtigen Nutzpflanze, gegen die es bis- 

' her auch nur unvollkommene Mittel der Be-
kämpfung gegeben htt. Die erste Vorbe-
dingung für die wirksame Bekämpfung irgend-
einer Krankheit nicht nur der Pflanzen, son-
dern ebenso der Tiere und auch des Menschen
ist selbstverständlich die Kenntnis ihrer Ur-
sachen, und gerade in diesem Punkt hat die
Wissenschaft vom Wurzelbrand der anfer-
riibe bis auf die Gegenwart noch viel zu
wünschen übrig gelassen. Daß man nicht ge-
nau Bescheid wußte, ging schon aus dein
Umstande hervor, daß man zwei Schmarotzer
als Erreger der Krankheit anklagte, nämlich
zwei Pilze der Gattung Phthium und Pygma.
Man hätte zunächst wenigstens glauben tollen,
daß nur einer dieser Pilze für die Rüben-
krankheit eigentlich verantwortlich gemacht
werden dürfe. Ietzt aber ist endlich die
Auskiärung gekommen, und zwar durch ein-
gehende Jmpsversuche mit künstlich gezüchteten
Pilzkeimen. Der Urheber dieser Forschungen
ist Leo Peters, der darüber in den Berichten
der Deutschen Botanischen Gesellschaft eine
Abhandlung veröffentlicht hat. Es geht da-
raus hervor, daß in der Tat die beiden ge-
nannten Pilze bei der Erregung des Wurzel-
brandes beteiligt sind, außerdem aber sogar
noch ein dritter aus der Gruppe der Sapro-
legnien. Daß man den tatsächlichen Ver-
hältnissen nicht früher auf die Spur ge-
kommen ist, erklärt sich jetzt hauptsächlich da-
raus, daß die Fortpflanzungsorgane der
Pilze schwer ausfindbar sind. P ters hat
nachgewiesen, daß man ihrer am besten dann
habhaft werden kann, wenn die kranken
Pflanzen mit Wasser bedeckt gehalten werden.
Jn dein botanischen Laboratorium für Land-
und Forstwirtschaft in Dahlem sind in letzter
Zeit über 800 wurzelkranke Rübenpflanzen
untersucht worden, die aus verschiedenen
Gegenden Deutschlands eingesandt worden
waren, und es ist mit wenig Ausnahmen stets
gelungen, den Erreger der Krankheit festzu-
stellen. An einigen Orten wird die Krank-
heit durch nur« einen der Pilze, an andern
durch deren zwei, an manchen aber auch durch
alle drei gleichzeitig verursacht.

Gemeinnütziges.
Transport gestürzter Pferde. Jn Dres-

den erfolgt seit 1906 das Ausheben der in
öffentlichen Straßen gestürzten Pferde unent-
geltlich durch die Feuerwehr. Der Dresdener
Tierschutzverein hatte es beantragt, und der
Stadtrat ging darauf ein. Dieser Fortschritt
im Transportwesen für verunglückte Pferde,
wie ihn die sächsische Residenz jetzt besitzt,
erinnert an die ähnlichen Verhältnisse in
Wien. Dort werden die Rettungswagen,
welche der Wiener Tierschutzverein für ge-
stürzte Zugtiere unterhält, ebenfalls durch die
Feuerwehr bedient, und man hat fich an bie
rasche, sichere und geschickte Art der Aufhe-
bung und Fortschaffung so gewöhnt, daß man
die Zustände anderer Großstädte (z. B. Berlins),
wo die armen Pferde stundenlang in ihren
Schmerzen auf den Abdecker warten müssen, gar
nicht mehr versteht.

Beim Betriebe von Göpeltverken wird
vielfach den Pferden die von der Fabrik mit-
gelieferte schwere eiserne Führungsstange seit-
lich am Gebiß eingehakt oder festgebunden.
Dies ist aber dem Tiere sehr lästig. Man
tut darum gut, ”bem Pferde unter dem Zaum-
zeug einen Halter anzubringen und an diesem
die Führungsstange zu befestigen. Besser noch
ist es, wenn man außerdem die schwere Eisen-
stange durch eine leichte Holzleiste ersetzt.
Diese tut dieselben Dienste, ist aber den Zug-
tieren eine große (Erleichterung.
 




